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Magnus Hartwell hat seine Drogensucht hinter sich gelassen und ein zweites Leben begonnen. Er ist zufrieden mit seinem Job als Streetworker im Porter-Haus, wo er sich mit viel Geduld um die Brüder Ben und Zachary kümmert, die dort nach dem Mord an ihren Eltern ein neues Zuhause gefunden haben. Es könnte für Magnus nicht besser laufen, wäre da nicht seine unerfüllte Liebe zu Nate Wilder, einem Arzt aus Leidenschaft, der ihn überhaupt nicht zu bemerken scheint.
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Für die Leser meiner Ostküsten-Reihe, die mich immer wieder fragen, was denn aus diesem oder jenem Charakter geworden ist.

 

 

 


 

 

Eins

 

 

Jake sah überrascht auf den Antrag, den Magnus ihm soeben in dreifacher Ausführung auf seinen Schreibtisch gelegt hatte. Ein Antrag für Magnus, einer für Jake und der dritte für das Jugendamt, damit alles seine Ordnung hatte. So hatte Nick Kendall es ihm geraten und Magnus schätzte den Rat von Liams Vater, Jakes Freund, der seit Jahrzehnten recht erfolgreich als Rechtsanwalt arbeitete, mittlerweile sehr.

„Bist du dir sicher?“, fragte Jake und sah zu ihm auf.

Magnus ließ sich auf einen der beiden Besucherstühle sinken, die vor Jakes Schreibtisch standen. „Ich war mir noch nie so sicher, Jake.“

„Und die Jungs?“

„Ich habe sie gefragt, bevor ich herkam. Vermutlich sitzen sie im Moment weinend auf der Veranda, aber wir fanden es besser, jeder ganz männlich für sich alleine zu heulen.“

Jake schmunzelte. „Du heulst doch gar nicht.“

„Noch nicht“, gab Magnus ehrlich zu und grinste, als Jake das mit einem Lachen quittierte. „Ich will sie, Jake. Beide. Und das Jugendamt ist einverstanden. Sie kriegen die zwei nie gemeinsam vermittelt, dafür sind sie zu alt. Was mein Glück ist, denn als Alleinerziehender hätte ich sonst kaum eine Chance, sie zu mir zu holen.“

„Hast du mir nicht vor zwei Jahren erzählt, bevor das mit mir und Liam losging, dass du dir nicht vorstellen kannst, Kinder zu haben?“

„In zwei Jahren kann sich jede Menge ändern, Jake, das weißt du doch am besten. Ich arbeite gerne für dich und auch für Liam, Trevor oder Maggie, und ich will die Jungs in Pflege nehmen. Ich liebe sie.“

„Sie dich auch.“

Magnus konnte sein Lächeln nicht zurückhalten. „Ich weiß.“

„Hast du für die zwei eigentlich ausreichend Platz in deiner Wohnung?“

Magnus schlug lässig beide Beine übereinander. „Ja. Noah wird in New York City bleiben, und für mich allein ist die Wohnung sowieso zu groß. Die Jungs können sein Schlafzimmer haben. Ich wollte ihnen dazu noch mein Arbeitszimmer überlassen, aber sie haben abgelehnt.“

„Das wundert mich nicht“, sagte Jake und lehnte sich zurück. „So oft wie sie hier in einem Bett übernachten, hätte ich sie eigentlich von Anfang an gemeinsam in ein Zimmer stecken können.“

Magnus lachte leise. „Dann hättest du sie allerdings regelmäßig auseinanderzerren müssen, als sie im letzten Jahr ihre Trotzphase hatten. Teenager.“

„Mittlerweile sind sie junge Erwachsene, vergiss das nicht.“ Jake grinste. „Und du bist dir wirklich sicher, einen Achtzehn- und einen Sechzehnjährigen in Pflege nehmen zu wollen? Sie werden dich in weniger als einer Woche in den Wahnsinn treiben.“

„Ja, ich weiß“, konterte Magnus amüsiert. „Du kannst also froh sein, dass ich sie dir abnehme.“

Jake lachte und nahm sich einen der Anträge. „Von mir aus gerne. Ich habe keine Einwände.“ Er stutzte und sah etwas genauer hin. „Die Handschrift kenne ich doch. Nick?“

Magnus nickte. „Er und Adrian haben mir die ganzen Details und Paragraphen erklärt und diesen komischen Wisch mit mir ausgefüllt. Ich gebe den Antrag morgen beim Jugendamt ab. Bens und Zachs Sachbearbeiterin hat mündlich bereits zugestimmt. Ich kann die Jungs zu mir holen, sobald sich irgendjemand vom Jugendamt meine Wohnung angesehen hat und alle Unterlagen vollständig abgegeben sind.“

„Hm“, machte Jake verstehend. „Sie wollen natürlich wissen, ob du genug Geld und Platz hast, um die zwei zu versorgen. Ich sage Maggie später Bescheid, dass sie dir eine aktuelle Verdienstbescheinigung fertigmacht.“

„Danke.“

Jake warf ihm einen fragenden Blick zu. „Brauchst du einen Vorschuss? Für Möbel … oder was auch immer?“

Diese Frage hatte kommen müssen. Seit Niko Corvin dem Porter-Haus auf indirektem Weg zwanzig Millionen Dollar vermacht hatte, waren die Sorgenfalten, die das Thema Geld betrafen, aus Jakes Gesicht verschwunden. Mit Hilfe von Adrian Quinlan, diesem Superanwalt, hatte Jake sämtliche Kredite abbezahlt und danach die Villa seiner Eltern so umgebaut, dass er mit Liam unter dem Dach wohnen konnte. Maggie hatte sich eine Bürohilfe eingestellt, die ihr an drei oder vier Tagen in der Woche unter die Arme griff, und gegenüber der Villa gab es seit einem Jahr ein eigenes Gästehaus für die Familien von Jakes Schützlingen.

Dank dem Geld von Niko Corvin, war die Zukunft des Porter-Hauses gesichert und Jake nutzte diese Freiheit bei jeder Gelegenheit aus, wenn er damit helfen konnte. Trotzdem schüttelte Magnus den Kopf. Er würde schon selbst klarkommen, das tat er schließlich immer – na ja, fast immer.

Jake verdrehte die Augen. „Mag, es ist nur Geld, und dank Niko haben wir davon jede Menge. Also? Reichen dir zehntausend?“

Magnus schnappte nach Luft. Zehntausend Dollar? „Bist du verrückt?“, fragte er entsetzt und Jake lachte.

„Na gut, fünf. Wir verrechnen es mit deinem Lohn.“

Statt einer Antwort tippte sich Magnus vielsagend an die Stirn und zuckte zusammen, als hinter ihm plötzlich die Tür aufgerissen wurde.

„Hey, Jake, hast du … Oh, sorry. Hi Mag.“

Magnus schaffte es gerade noch aus seinem Stuhl, da hing Liam ihm schon am Hals. Er lachte und zog Jakes quirligen Freund in eine Umarmung. „Hey Liam, du bist aber stürmisch heute. Was sagt denn dein Freund dazu?“

„Der hält sich völlig raus“, antwortete Jake grinsend und trat hinter seinem Schreibtisch hervor. „Hi Lennox. Wen bringst du denn da alles mit?“

Magnus löste sich von Liam und sah zur Seite, damit er die übrigen Neuankömmlinge begrüßen konnte, unter denen sich leider auch Nate Wilder befand. Magnus hielt sein Lächeln nur mit Mühe aufrecht, während er Jakes jüngeren Bruder, dessen Freund Delaney und Nate, der regelmäßig bei dem Pärchen herumhing, begrüßte. Nates Handgriff war fest und dauerte länger, als es Magnus lieb war, deshalb zog er seine Hand schließlich zurück und schob sie mit der anderen in seine Hosentaschen.

„Habt ihr etwas vor?“, wollte Jake wissen und lehnte sich neben ihn an den Schreibtisch.

„Barbecue“, antwortete Liam und alle stöhnten, weil den Worten ein sehr langer Kuss zwischen ihm und Jake folgte.

„Nehmt euch ein Zimmer“, sagte Lennox nach einer Weile und lehnte sich lachend an Delaney, als Jake und Liam sich voneinander lösten und ihn finster ansahen. „Wie gesagt, wir wollen nachher den Grill anwerfen, und zwar hier auf der Terrasse, wenn das für dich klargeht.“

„Sicher.“ Jake nickte. „Unsere Kids freuen sich immer über lange Abende, das wisst ihr doch. Denkt ihr daran, dass Timo Vegetarier ist?“

Liam nickte. „Steht längst auf unserer Einkaufsliste. Wegen der bin ich auch hier. Brauchst du irgendwas aus der Stadt? Maggie habe ich schon gefragt.“

Jake überlegte kurz, um dann den Kopf zu schütteln, worauf Liam und die anderen wieder loszogen. Magnus wich Nates eindringlichem Blick aus und zuckte hilflos mit den Schultern, als der Arzt ihn fragte, ob er ebenfalls zum Barbecue kommen würde. Darüber hatte er bis eben gar nicht nachgedacht, und wenn Nate Wilder kam, war es mit Sicherheit besser, den Abend allein zu verbringen. Sonst lief er nur Gefahr, sich dämlich anzustellen, so wie jetzt gerade, denn Nate kommentierte sein Schweigen mit einem leisen Lachen, bevor er sich Liam und Delaney anschloss und ihn mit Jake alleinließ.

Magnus lehnte sich stöhnend gegen den Schreibtisch und vergrub das Gesicht, zu Tode verlegen, zwischen den Händen. Es war wirklich jedes Mal dasselbe. Sobald er auf Nate traf, blieb er entweder stumm oder stotterte sich von einem Blödsinn zum nächsten.

„Ich bin so dämlich.“

Jake gluckste amüsiert. „Nein, Mag, du bist verliebt, und zwar seit zwei Jahren. Wann traust du dich endlich, vernünftig mit ihm zu reden?“

„Gar nicht?“ Magnus sah auf. „Du hast doch gesehen, was gerade passiert ist. Vermutlich hält er mich für einen Vollidioten. Nein, nicht vermutlich, garantiert. Ich würde mich, an seiner Stelle, jedenfalls für einen kompletten Blödmann halten.“

„Das tut er aber nicht“, widersprach Jake.

„Und woher willst du das bitteschön wissen?“, fragte Magnus resigniert, weil er es nicht glauben konnte. Dazu war er zu frustriert. Er hatte einem umwerfenden Mann wie Nate nun mal nichts zu bieten, obwohl er das Jake gegenüber niemals offen zugegeben hätte.

„Nate hat gegrinst, als er mein Büro verließ.“

Magnus legte tief seufzend den Kopf in den Nacken. „Noch schlimmer, er hat mich ausgelacht.“

„Mag ...“

„Vergiss es einfach.“ Magnus winkte ab. „Das ist doch eh nur eine alberne Träumerei von mir, aus der nie etwas werden kann.“

„Mag ...“

Mit einem Kopfschütteln richtete Magnus sich wieder auf und nahm die übrigen Anträge an sich. „Ist besser so. Ich habe bald Ben und Zachary bei mir. Die beiden sind wichtiger, als meine Schwärmerei für Nate.“

„Zwischen schwärmen und verliebt sein, besteht ein verdammt großer Unterschied, Magnus.“

Magnus lief zur Tür. „Selbst wenn ... Nate ist Arzt, ich bin bloß ein Junkie, der Glück hatte. Er findet an jeder Straßenecke etwas Besseres als mich.“

„Jetzt hör' aber auf!“ Jake knallte die Tür wieder zu, die Magnus geöffnet hatte, und funkelte ihn wütend an. „Was ist bloß mit dir los? Du bist doch sonst nicht so. Jedes Mal, wenn Nate in deiner Nähe ist, schrumpfst du zu einem Zwerg und machst dich selbst runter. Was soll der Scheiß?“

„Schrei mich nicht an“, fluchte Magnus und griff nach dem Türgriff. „Ich muss los.“

„Quatsch!“ Jake drückte die Tür ein weiteres Mal zu, um sich dann zwischen ihn und das Holz zu drängen und ihn verärgert und gleichzeitig fragend anzusehen. „Ist es wegen Del? Weil Nate und er …?“

„Nein“, wehrte Magnus ab und trat einen Schritt nach hinten, weil Jakes Nähe ihm plötzlich unangenehm war. Solche 'Anfälle', oder wie immer man das nennen sollte, hatte Magnus manchmal, ganz besonders in Situationen, in denen ihm die Kontrolle entglitt.

Während seiner Drogensucht hatte er über fast nichts eine Kontrolle gehabt, aber zu jener Zeit war Magnus zu high gewesen, um sich darum zu kümmern. Heute war er nüchtern, in jeglicher Hinsicht, und das konnte durchaus zu einem Problem werden, so wie im Augenblick. Er hob eine Hand, als Jake etwas sagen wollte, und wich dabei einen weiteren Schritt zurück, worauf sein Herzschlag anfing, sich zu beruhigen.

„Ich dachte, es wäre besser geworden.“ Jake warf ihm einen prüfenden Blick zu. „Mag? Wie schlimm ist es?“

Magnus sah aus dem Fenster und der Blick direkt auf die Bäume beruhigte ihn sofort. „Es ist nicht schlimm … Ich will nur nicht mit dir streiten.“

Jake seufzte leise. „Ich wünschte wirklich, du … Mag, Nate mag dich. Jeder sieht das, nur du nicht.“

Magnus konnte sich nur mit äußerster Anstrengung daran hindern, Fäuste zu bilden und dabei die Anträge in seiner Hand zu zerdrücken. „Hör' auf, okay?“

„Kommst du heute zum Barbecue?“

Das fehlte ihm gerade noch. Den ganzen Abend Nate vor der Nase haben, ihn heimlich anhimmeln, und dabei wissen, dass er ihn nie haben würde. „Nein.“

„Schön, dann nicht“, grollte Jake und trat von der Tür weg. „Mach doch, was du willst, du Feigling.“

Magnus wusste nicht genau, was den Ausschlag gab. Vielleicht war es Jakes Tonfall, diese Mischung aus Wut, Herausforderung und Arroganz. Vielleicht war es aber auch die Situation an sich, und vor allem Magnus' Ärger über die eigene Unfähigkeit. Was immer der Grund war, er konnte nicht verhindern, dass ihm der Kragen platzte.

„Verdammt, Jake, sieh ihn dir doch an!“ Magnus warf die Anträge hinter sich in Richtung Schreibtisch. „Doktor Nate Wilder sieht aus, als würde er jeden Morgen direkt einem Modekatalog entspringen, dagegen bin ich nur die graue Maus von nebenan. Wie er redet, sich anzieht, und wie er sich gibt – ich kann mit ihm überhaupt nicht mithalten.“

Jake blieb der Mund offenstehen, was Magnus noch mehr in Fahrt brachte.

„Was sollte so ein Kerl von einem Typen wie mir denn schon wollen? Ich bin ein Ex-Junkie, nicht gerade eine Schönheit, habe null Ahnung von Sex, weil ich jedes Mal high war, wenn ich welchen hatte, und noch dazu habe ich bald zwei Teenager im Haus. Er dagegen …“ Magnus schnaubte. „Ein Meter neunzig groß. Purer Sex auf zwei Beinen. Sieht toll aus im Anzug, spricht drei Sprachen ... und bevor du fragst, woher ich das weiß, ich habe Len ausgehorcht …, hat ständig Affären, von denen ein Kerl hübscher ist als der andere, seit er nicht mehr mit Del ins Bett geht. Dagegen bin ich nur ein … ein Bauernlümmel mit dem IQ einer Zitrone.“

„So siehst du dich also?“, fragte Jake gefährlich leise, nachdem Magnus die Worte ausgegangen waren. „Als Bauernlümmel?“

Magnus war nicht sicher, was er von Jakes Tonfall zu halten hatte. Gerade eben war sein Freund so wütend auf ihn gewesen, dass es Magnus nicht mal gewundert hätte, wenn Jakes Faust in seinem Gesicht gelandet wäre, und plötzlich klang er dermaßen beherrscht, dass bei Magnus instinktiv die Alarmglocken zu schrillen begannen.

„Wie soll ich mich denn sonst sehen?“, fragte Magnus und blinzelte im nächsten Moment irritiert, weil er nicht glauben konnte, dass er das tatsächlich gesagt hatte.

„Du ...“

„Jake?“ Maggie stieß die Tür auf und knallte sie Jake ungewollt an den Rücken. Jake stolperte stöhnend einen Schritt nach vorne. „Timos Mutter ist am Telefon und hat … Oh verdammt, das tut mir leid. Wieso stehst du denn direkt hinter der Tür?“, fragte Maggie irritiert und trat ins Zimmer. „Habt ihr Streit?“, wollte sie nach einem kurzen Blickaustausch zwischen ihnen wissen.

„Nein“, antwortete Magnus und wandte sich zu Jakes Schreibtisch, um seine Anträge zu nehmen und sich aus dem Büro zu stehlen. „Wir sehen uns.“

„Jake ...“

„Bye Maggie“, rief Magnus über die Schulter hinweg, was von Jake mit einem lästerlichen Fluch kommentiert wurde, weil Magnus ihn schlichtweg ignorierte.

„Was ist denn bei euch los?“, hörte Magnus Maggie beunruhigt fragen, aber Jakes Antwort ging im Schließen der Haustür unter, als Magnus das Porter-Haus verließ, um nach Hause zu fahren.

 

 


 

 

Zwei

 

 

„Hast du wirklich geglaubt, dass das funktioniert?“

Magnus stolperte die letzte Stufe der Treppe hinunter und ließ fast die beiden Mülltüten fallen, wegen denen er das Haus verlassen hatte. Sein verärgerter Blick traf auf Jakes, der mit ebenso finsterem Gesichtsausdruck lässig an seinem Wagen am Straßenrand lehnte.

„Es ist fast Mitternacht. Hast du kein Bett oder ist dir langweilig?“, murrte Magnus und machte sich auf den Weg zu den Müllcontainern, die in der Gasse neben dem Haus standen. Er hob den Deckel des ersten Containers hoch, warf die Tüten hinein und lief zurück. Jake lehnte immer noch an seinem Wagen und sah ihm abwartend entgegen. „Wie war das Barbecue?“

„Sehr lecker und verdammt lustig“, antwortete Jake lässig und grinste ihn im nächsten Moment an. „Zachary und Ben haben an Nate einen Narren gefressen. Sie sind der einstimmigen Meinung, dass er und du genauso gut zusammenpassen würden, wie Liam und ich. Oder wie Len und Del … Oder wie Maggie und Trevor, die auch da waren. Adrian und David wären ebenfalls gekommen, wenn David nicht mit seiner Ausstellung beschäftigt ...“

„Schon gut, schon gut. Ich war der Arsch, der nicht da war, ich hab's ja kapiert.“ Magnus sah Jake aufgebracht an. „Willst du mit reinkommen?“

„Ja“, antwortete Jake genauso verärgert.

„Dann komm' mit. Aber glaub' bloß nicht, dass ich dir etwas zu trinken anbiete“, knurrte er wütend und schob die Haustür auf.

„Na Gott sei Dank, du könntest Rattengift in die Cola kippen, um mich zu vergiften … Außerdem weiß ich, wo dein Kühlschrank ist und kann mich selbst bedienen.“

Magnus atmete tief durch und schluckte den bissigen Kommentar herunter, der ihm zu Jakes Vorwurf auf der Zunge lag. „Schön für dich.“

„Oh ja, sehr schön.“ Jake seufzte leise und folgte ihm. „Mag … wollen wir dieses Spiel wirklich weiterspielen?“

„Du hast doch angefangen.“

„Mag, bitte ...“

Magnus schloss beleidigt seine Wohnungstür auf und ging wortlos in die Küche, wo er für Jake eine Cola aus dem Kühlschrank holte und sich selbst ein Glas nahm, weil er lieber bei Wasser bleiben wollte. Es war beinahe Mitternacht und Cola um diese Uhrzeit vertrug sich nicht mit seinem empfindlichen Magen, den er seiner langen Drogensucht zu verdanken hatte.

Jake öffnete die Cola, trank einen Schluck und lehnte sich dabei neben ihn an die Arbeitsplatte. Da standen sie dann einige Zeit und schwiegen sich an. Das konnte Jake gut, wusste Magnus, aber er hatte nicht so viele Jahre im Porter-Haus verbracht, ohne dabei zu lernen, wie er Jake zumindest für eine Weile Paroli bieten konnte.

„Eines würde ich wirklich zu gern wissen“, sagte Jake irgendwann in die Stille hinein, die nur von dem leisen Brummen des Kühlschranks gestört wurde, „nämlich wie du darauf kommst, ein Bauernlümmel zu sein.“

Magnus stöhnte auf. „Nicht das Thema wieder ...“

„Doch, Mag, genau das“, widersprach Jake giftig und knallte die Cola hinter sich auf die Arbeitsfläche, bevor er sich vor ihn stellte. „Kannst du mir mal erklären, was bei dir im Oberstübchen nicht vernünftig tickt? Nate ist nett, höflich, mag dich und deine zukünftigen zwei Jungs, was verdammt wichtig ist, finde ich, aber was noch viel mehr zählt, ist, dass er dich will.“

Von wegen. Männer wie Nate Wilder mochten Typen wie ihn nicht. Mal abgesehen für einen One-Night-Stand und dafür war sich Magnus zu schade. „Will er nicht.“

„Wie willst du das beurteilen, Mag?“, fragte Jake und starrte ihn sichtbar verärgert an. „Jedes Mal, wenn Nate versucht dir näherzukommen, verdrückst du dich, und ich möchte wirklich wissen, wieso. Seit zwei Jahren läuft das jetzt schon so und dafür muss es einen Grund geben. Warum denkst du auf einmal, dass du nichts wert bist? Ein Bauernlümmel … wie kommst du bloß darauf?“

„Das geht dich überhaupt nichts an“, wehrte Magnus ab und presste trotzig die Lippen zusammen.

„Himmel, Mag.“ Jake raufte sich die Haare. „Wer hat dir diesen Blödsinn in den Kopf gesetzt?“

„Mein Gott, halt' dich einfach raus!“, fluchte Magnus unbeherrscht und trat beiseite, zum Fenster hin, um in die Nacht hinauszusehen. „Es ist mein Leben und damit kann ich machen, was ich will. Ich allein, kapiert? Ich bin dir keine Rechenschaft schuldig.“

„Rechenschaft?“ Jake schnappte hinter ihm entrüstet nach Luft. „Niemand hat … Mag, ich möchte einfach nur verstehen, was in dir vorgeht.“

„Und ich habe gesagt, dass es dich nichts angeht!“

„Sind wir Freunde oder nicht?“

Magnus drehte sich um. „So wie du dich im Moment aufführst, wünschte ich, wir wären es nicht“, platzte er mit dem Erstbesten heraus, was ihm im Kopf herumging, und Jake wich zurück, als hätte er ihn geschlagen. Super, dachte Magnus resigniert und seufzte. „So war das nicht gemeint.“

„Oh doch, das war es.“ Jake fuhr sich durch die Haare und wandte sich dabei mit enttäuschtem Blick ab. „Es ist vielleicht besser, wenn wir uns eine Weile nicht sehen. Ich habe keine Ahnung, was mit dir los ist, Magnus, aber falls du reden willst, richtig reden ...“ Jake warf ihm über die Schulter ein schiefes Lächeln zu. „... Meine Tür steht immer offen. Sogar Trotzköpfen wie dir.“

„Ich bin kein Trotzkopf“, murmelte Magnus und hätte Jake gerne aufgehalten, weil ihm bereits leidtat, was er zuvor gesagt hatte. Doch er tat es nicht. Auch nicht, als Jake ihm vorhielt, sehr wohl ein Trotzkopf zu sein. Kurze Zeit später sah er Jake vor dem Haus in seinen Wagen steigen und davonfahren. Magnus ließ tief seufzend den Kopf hängen.

Das hatte er versaut, und zwar gründlich.

 

 


 

 

Drei

 

 

„Wieso bist du sauer auf Jake?“

Magnus sah überrascht zu Ben, der gerade dabei war sein Kopfkissen zu beziehen. „Was?“

„Jake und du. Ihr redet schon seit drei Wochen nicht mehr miteinander. Du bist wütend, oder?“

„Ich bin nicht ...“ Magnus brach ab, als Ben die Augen zur Decke verdrehte. „Na schön, ja, ich bin sauer auf ihn, zufrieden?“

„Wieso denn?“ Ben ließ das Kissen sinken und setzte sich aufs Bett. „Wegen Zach und mir?“

„Nein.“ Magnus legte den Bettbezug beiseite, um den er sich gekümmert hatte, und schüttelte dabei den Kopf. „Nein, Ben. Ihr seid nicht der Grund dafür. Jake und ich … ähm, das ist ...“

Magnus brach ab und kratzte sich ratlos an der Nase, weil er nicht wusste, wie viel er Ben erzählen sollte; ob er ihm überhaupt sagen wollte, was los war. Mit achtzehn Jahren war Ben längst kein Kind mehr, aber Magnus sah das Ganze als Privatsache an, und nur weil er die Brüder vor ein paar Stunden endlich zu sich geholt hatte, musste er ihnen nicht gleich sein ganzes Leben preisgeben.

„Es ist kompliziert“, wich Magnus aus und griff nach dem Bettbezug, um die Decke fertig zu beziehen. „Aber das hat nichts mit dir oder Zach zu tun.“ Magnus sah auf den altmodischen Wecker, in Form einer Ente, der auf dem Nachttisch stand, und den er Ben im vergangenen Jahr zum Geburtstag besorgt hatte. Ein Scherzgeschenk, über das sie lange gelacht hatten. „Apropos Zach … er hat gleich Schulschluss.“

„Du lenkst ab“, warf Ben ihm empört vor und Magnus nickte grinsend.

„Stimmt.“

Ben seufzte. Es war ein Seufzen der Art, die jedes Mal darauf anspielten, dass Erwachsene sich bisweilen sehr dämlich benahmen. Womit Ben leider recht hatte, aber Magnus würde den Teufel tun und das zugeben. Er hatte schon genug daran zu knabbern, dass Jake ihm wirklich konsequent aus dem Weg ging, war aber gleichzeitig zu dickköpfig, um einen Schritt auf Jake zuzumachen und sich für sein Verhalten bei ihrem Streit zu entschuldigen.

Das machte das Arbeiten im Porter-Haus momentan nicht gerade angenehm, was Maggie, Lennox und Trevor ihm regelmäßig durch verärgerte Blicke mitteilten, die er mit Absicht ignorierte. Wie lange das noch funktionierte, wusste Magnus nicht. Ihm war jedoch klar, dass er sich nicht auf Dauer hinter einem stoischen Gesichtsausdruck verstecken konnte. Das würde Jakes Familie nicht mehr lange hinnehmen. Es war für Magnus erstaunlich genug, dass Jake ihn noch nicht niedergeschlagen hatte, um ihn dann irgendwo anzuketten und ihren Streit aus der Welt zu schaffen.

Magnus schob den Gedanken genauso beiseite wie das Grinsen, welches deswegen an seinen Mundwinkeln zupfte. „Na los. Holen wir deinen Bruder von der Schule, und wenn du glaubst, dass du dir wegen eures Einzugs hier noch ein paar freie Tage bei mir schnorren kannst, bist du schief gewickelt.“

Ben lachte. „Ja, ja, ja … morgen stehe ich pünktlich in der Bäckerei am Backofen, versprochen.“

 

Es war kurz nach neun Uhr abends, als sie zusammen ein großes Bücherregal aufstellten, das Magnus mit den Jungs am Nachmittag im Einkaufscenter besorgt hatte. Dank dem geliehenen Geld von Jake war das Zimmer der Brüder jetzt komplett ausgestattet. Einräumen würden sie es heute allerdings nicht mehr. Dafür war es zu spät. Ben musste früh raus und Zachary hatte Schule.

Magnus würde sich morgen selbst darum kümmern, so brauchten die Jungs danach nur noch ihre Sachen in die Kleiderschränke räumen und ihren Papierkram im Schreibtisch einsortieren. Was das betraf, wollte er sich nicht einmischen. Aber jetzt war Schluss, weshalb er die zwei ins Badezimmer scheuchte, damit sie sich bettfertig machten. Das ging wie üblich nicht ohne Protest ab, den Magnus schließlich mit einem strengen Blick abwürgte und unwillkürlich grinsen musste, weil Ben und Zachary eingeschnappte Blicke tauschten, bevor sie sich ins Bad verzogen.

Manchmal waren sie wie kleine Kinder, während sich in anderen Momenten deutlich zeigte, dass Ben achtzehn Jahre alt und damit fast erwachsen war. Nur Zachary benahm sich meist noch wie ein typischer Teenager und Magnus war froh, dass er es konnte. Wer mit vierzehn seine Eltern ermordet zu Hause fand, hatte nicht selten einen Knacks für sein ganzes restliches Leben weg.

Ben und Zachary hatten vor zwei Jahren das Glück gehabt, von Jakes Bruder gefunden und ins Porter-Haus gebracht zu werden. Das hatte die Brüder gerettet und dank Jakes Mithilfe gehörten sie nun offiziell zu ihm.

Magnus schlug eben die Bettdecke von Zacharys Bett zurück, als die Jungs wieder ins Zimmer traten und ihn angrinsten. „Was ist?“

„Das hat Mum auch immer gemacht“, antwortete Ben und lachte, als Magnus ihm mit der Faust drohte. „Keine Sorge, es ist offensichtlich, dass du keine Frau bist.“

„Danke“, konterte Magnus amüsiert und warf Ben das Kopfkissen ins Gesicht, als der frech die Hände in Höhe seiner Brust hielt. „Ab ins Bett, ihr Rotznasen.“

„Rotznasen? Von wem redet er? Dir?“, fragte Zachary und lachte los, als Ben ihn sich schnappte und über seine Schulter warf, um ihn dann zu Zacharys Bett zu tragen und hineinzuwerfen.

Magnus stand schmunzelnd neben dem Bett und sah kopfschüttelnd dabei zu, wie Ben seinen Bruder kitzelte, bis Zachary Tränen lachend um Gnade flehte. Die beiden erinnerten ihn an Jake und Lennox, und auch an den jüngsten Porter-Spross, Chris, obwohl der viel seltener in Baltimore war.

Irgendwann lagen die Brüder nach Atem ringend auf dem Bett, und Magnus tippte Ben gegen den Fuß. „Ab ins Bett, Großer. Kannst du selbst gehen oder soll ich dich über meine Schulter werfen?“

„Untersteh' dich“, grummelte Ben, grinste aber, weil Zachary natürlich anfing zu lachen, während er aufstand und in sein eigenes Bett überwechselte.

Magnus schaute zurück zu Zachary, als der an seiner Hand zog, und setzte sich neben ihm auf die Bettkante. „Alles klar, Zach?“

„Hm“, machte Zachary nickend und gähnte. „Danke, dass wir bei dir bleiben dürfen.“

„Zach ...“

„Ich mag dich. Du bist cool.“ Zachary zuckte mit den Schultern, als Magnus ihn fragend ansah. „Wollte ich dir schon lange mal sagen. Und wenn Nate dich nicht leiden kann, ist er ein Idiot.“

Ach darum ging es Zachary. Die Sache zwischen Nate und ihm hatte ziemlich weite Kreise gezogen. Das gefiel Magnus zwar nicht, aber was hätte er schon dazu sagen sollen? Es war, wie es nun einmal war. Damit musste er jetzt leider leben. Magnus erwiderte nichts, sondern gab Zachary einen Kuss auf die Stirn, was mit einem Seufzen beantwortet wurde.

„Seufz' nicht rum. Aus der Nummer kommst du erst mit achtzehn raus, so wie dein Bruder“, stichelte Magnus belustigt und stupste Zachary gegen die Nasenspitze.

„Ja, ja, ja“, nörgelte Zachary und zog sich die Decke bis ans Kinn hoch. „Weckst du mich morgen früh?“

„Wozu hast du einen Wecker?“

Zachary grinste. „Mir gefällt es aber, wenn du mich aufweckst.“

Deswegen tat es Magnus auch mit Begeisterung. Er strich Zachary eine verirrte Haarsträhne von der Wange. „Sieben Uhr, und wehe, du stehst nicht auf.“

„Es wird echt Zeit, dass die Sommerferien anfangen, damit ich endlich mal auspennen kann“, hörte Magnus Zachary leise nörgeln, als er aufstand, und lachte leise, während er zu Ben hinüberging, der wie so oft ein Buch vor der Nase hatte.

Magnus wollte gar nicht wissen, was Ben heute las. Es war ihm meist schlicht zu blutrünstig. Allerdings las Ben nicht, stellte Magnus fest, denn Bens Blick richtete sich umgehend auf ihn, als er neben dessen Bett stehen blieb. Es war der deutliche Tadel in Bens Augen, der Magnus die Stirn runzeln ließ. War Ben sauer auf ihn? Hatte er etwas angestellt, ohne es zu wissen?

„Was ist?“, fragte Magnus.

„Ruf Jake an.“

Magnus verbiss sich einen Fluch. Das würde er nicht vor Zachary klären. „Später.“

„Er hat sich heute deinetwegen mit Trevor gestritten.“

Verdammt, fluchte Magnus stumm. Jetzt hatte er ungewollt auch noch die Brüder in seinen dummen Streit mit Jake hineingezogen, und damit war die Frage, ob Jake oder er selbst es sein würde, der als erster nachgab, hinfällig. Er musste etwas tun, und zwar sofort. Magnus wollte nicht, dass die Brüder vielleicht gezwungen waren sich zwischen Jake und ihm zu entscheiden, was früher oder später zwangsläufig passieren würde, wenn er bei Jake nicht einlenkte.

Magnus atmete tief durch. „Weißt du, was der Grund für den Streit war?“

„Nein.“ Ben zog ein finsteres Gesicht. „Aber Maggie hat sich auf Trevors Seite gestellt, und Jake hat sie dafür angebrüllt und zum Weinen gebracht.“

„Sie hat geweint?“, fragte Magnus schockiert. Er hatte Maggie noch nie weinen sehen. Sie war in seinen Augen viel zu taff, vor allem im Umgang mit ihren Brüdern.

Ben nickte und legte das Buch zur Seite, bevor er die Bettdecke zurückschlug und aufstand. Magnus sah ihm irritiert nach, als Ben mit schnellen Schritten in den Flur ging, und folgte ihm schließlich. Er fand Ben in seinem Schlafzimmer, wo der gerade sein Handy vom Nachttisch nahm und ihm zuwarf.

„Ruf ihn endlich an“, verlangte Ben energisch und sah ihn auffordernd an.

„Ben ...“

Ben schüttelte den Kopf und verschränkte die Arme vor der Brust. „Das geht jetzt seit drei Wochen so, Mag. Ich konnte es noch nie leiden, wenn ihr im Haus streitet, aber das ist ...“ Ben holte tief Luft und dabei schien die ganze Wut von ihm abzufallen. „Ich mag euch beide echt gern', aber langsam weiß ich wirklich nicht mehr, was ich überhaupt noch sagen darf. Also würdest du bitte Jake anrufen und das mit ihm klären, damit Zach und ich nicht mehr zwischen den Stühlen sitzen?“

„Du bist eindeutig zu gewitzt für dein Alter“, murrte Magnus, weil ihm bewusst war, dass er diese Bitte nicht ignorieren durfte.

„Ich bin achtzehn“, erklärte Ben und kam sich dabei offenbar sehr erwachsen vor. Was er ja auch war, dachte Magnus, während Ben zu ihm zur Tür kam und an seiner Seite stehen blieb.

Ben hatte in den vergangenen Monaten einen großen Wachstumsschub gemacht und überragte seine eigenen 1,80m mittlerweile um ein paar Zentimeter. Zudem war er nicht gerade dumm, das hatte sein Abschlusszeugnis mit Bestnoten deutlich bewiesen. Warum Ben unbedingt Bäcker werden wollte, anstatt zu studieren, war Magnus zwar ein Rätsel, aber seine Ausbildung bei Trevor gefiel ihm, und solange Ben glücklich war, war es Magnus egal, wo er arbeitete.

„Genau das meine ich“, murmelte Magnus verspätet und warf einen nachdenklichen Blick auf das Handy in seiner Hand. „Okay, du hast gewonnen.“

Es klingelte lange. Magnus überlegte nach dem elften Mal, ob er auflegen und es vielleicht besser ein anderes Mal versuchen sollte, doch bevor er seinen Gedanken in die Tat umsetzen konnte, wurde abgehoben.

„Hallo Magnus.“

Magnus verzog beschämt das Gesicht. Wenn Jake ihn mit vollem Namen ansprach, war das nie gut, denn es bedeutete, dass er immer noch stinkwütend auf ihn war. Verständlicherweise, das wusste Magnus, nur machte es ihm das Ganze nicht gerade leichter. Sein Blick wanderte zu Ben, der daraufhin schweigend den Kopf schüttelte und ihn bittend ansah. Magnus nickte nachgebend.

„Ähm, würdest du bitte einfach zuhören? Ohne mich zu unterbrechen, wenn's geht?“

Jake schwieg und Magnus konnte die Verblüffung am anderen Ende förmlich spüren. „Ist alles okay, Mag?“

Magnus stieß erleichtert die Luft auf, weil aus seinem vollen Namen plötzlich wieder die bei allen so beliebte Abkürzung geworden war. „Ja, schon. Ich will nur nicht streiten, was wir garantiert werden, wenn du mich nicht wenigstens erst mal ausreden lässt.“

„Okay, ich halte die Klappe, bis du fertig bist.“

„Danke“, sagte Magnus und sah Ben an, der das mit einem zufriedenen Grinsen und nach oben gestreckten Daumen beantwortete, bevor er ihn alleinließ, damit er in Ruhe mit Jake telefonieren konnte. Magnus schloss die Tür hinter Ben und ging zum Bett hinüber, um sich tief seufzend darauf niedersinken zu lassen. „Ich bin ein Bauernlümmel … Nein, sag' es nicht, Jake. Ich weiß, dass du mich deswegen für einen Trottel hältst und irgendwie hast du auch recht, aber so sehe ich mich nun mal. Nicht immer, aber meistens, wenn Nate in der Nähe ist. Er ist so … so … so perfekt. In meinen Augen zumindest. Ihm gegenüber bin ich nun mal eine graue Maus mit schiefer Nase, viel zu schmalen Lippen und Bauchansatz. Ja, ich bemitleide mich gerade selbst, das weiß ich, und ja, ich ärgere mich auch darüber. Aber das ändert nichts, Jake. Sobald Doktor Nate Wilder in all seiner Perfektion in meinem offenbar geistig etwas beschränktem Sichtfeld auftaucht, verschwindet mein Selbstbewusstsein, wovon ich eh nicht viel habe, in einem tiefen Gulli und kommt erst Stunden später wieder raus. So, und jetzt darfst du mich anschreien. Nein, Moment … Was ich zu dir gesagt habe, über unsere Freundschaft, das war in dem Moment wirklich so gemeint, weil ich sauer auf dich war. Es tut mir leid, Jake.“

Jake reagierte nicht sofort, aber dass er minutenlang schwieg, machte Magnus dann doch ein wenig nervös. Er rätselte schon, ob Jake überhaupt noch dran war, aber da er ihn atmen hörte und ihre Verbindung weiter offen war, entschied sich Magnus dafür nachzufragen, ob alles in Ordnung war. Doch bevor er es tun konnte, räusperte sich Jake vernehmlich.

„Wie wär's mit Camping?“

Magnus war irritiert. „Was?“

„Ein langes Wochenende. Nur wir und deine Jungs … ein richtiges Männercamping, bei dem wir jede Menge Spaß haben werden und vor allem Zeit, um miteinander zu reden. Bis dahin fällt mir hoffentlich auch ein, was ich zu deinem Monolog eben sagen soll.“

Das war deutlich und vor allem ehrlich. So war Jake und Magnus schätzte ihn dafür. „Wann?“, war alles, was er jetzt wissen wollte, den Rest würden sie mit Sicherheit beim Camping klären können.

„Dieses Wochenende? Ich besorge uns eine Hütte … Ich kenne jemanden, der vermietet seine Waldhütte im Sommer an Urlauber. Wir fahren am Freitagnachmittag los, sobald Ben Feierabend hat und Zach aus der Schule kommt, einverstanden?“

Magnus nickte. „Bin dabei.“

 

 


 

 

Vier

 

 

Ben und Zachary war die Begeisterung anzusehen, als sie am Freitagnachmittag vor der von Jake organisierten Waldhütte aus dem Auto stiegen. Magnus konnte sie gut verstehen, denn die auf den ersten Blick für ihn sichtbare Umgebung, war genau nach seinem Geschmack. Natur pur, und zwar im wahrsten Sinne des Wortes.

Allerdings war die angebliche Hütte etwas mehr, als der Name allgemein sagte. Mitten im Wald versteckt, auf einer Lichtung, die einen großzügig angelegten Platz zum Grillen bot, neben dem auch eine gemütlich aussehende Sitz- und Essecke eingerichtet worden war, stand ein zweistöckiges Blockhaus. Von wegen Waldhütte, dachte Magnus und betrachtete die massiven Baumstämme, mit welchen das Haus gebaut war.

Umgeben von unzähligen Bäumen, die für Schatten sorgten, besaß das Blockhaus eine überdachte Veranda, die scheinbar um das gesamte Haus herumlief. Überall standen und hingen Pflanzkästen und -kübel, in denen verschiedenste Blumenarten blühten. Wem auch immer dieses Blockhaus gehörte, er hatte sich den besten Platz dafür ausgesucht, und er liebte Pflanzen.

Mit Sicherheit ein Naturmensch, was ihn oder sie für Magnus sofort sympathisch machte.

„Ist ja cool“, meinte Zachary, der an der zweistufigen Treppe stand, die ins Haus führte. „Wer wohnt hier? Ein Gärtner?“

„Ein Arzt mit grünem Daumen“, antwortete Jake und grinste ihn an, als Magnus ihm, in einem kurzen Anflug von Misstrauen, einen fragenden Seitenblick schenkte. „Sehen wir uns erst mal um. Unseren Kram packen wir später aus.“ Jake schloss zu den Brüdern auf und deutete ihm mit dem Kopf an, sich ihnen anzuschließen.

Magnus nickte und folgte den dreien, als Jake einen Schlüssel aus seiner Tasche zog und die Tür aufschloss, damit sie einen Rundgang machen konnten. Er wusste schon, dass die Waldhütte, Pardon, das Blockhaus, trotz seiner Abgeschiedenheit alles bot, was das Urlauberherz an Komfort begehrte. Strom lieferte ein Generator hinter dem Haus, heißes Wasser wurde mithilfe eines Boilers produziert, und eine Toilette mit Wasserspülung gab es auch. Soweit Jake es wusste, kam regelmäßig jemand aus der Stadt hier raus, um den Tank der Toilette zu leeren. Und vermutlich auch, um sich um diesen Blütentraum auf der Veranda zu kümmern.

Magnus grinste, als ihm wieder einfiel, wie Zachary Jake im Auto mit einem lautstarken, „Igitt.“, den Mund zugehalten hatte, als der ihnen von der Toilette erzählt hatte. Sehr zur Belustigung von ihm selbst und Ben, der seinen Bruder die nächste Fahrtstunde damit aufgezogen hatte.

„Unten sind Wohnzimmer, Küche und irgendwo noch ein Vorratsraum, oben sind zwei Schlafzimmer und das Badezimmer“, erzählte Jake und ging voran die Treppe hoch. „Und weil Mag und ich die Älteren und Klügeren sind, kriegen wir das größere Schlafzimmer.“

„Ihr seid wirklich älter, das stimmt“, konterte Ben mit einem Grinsen und Magnus lachte, als Jake Ben mit der Faust drohte.

„Das ist unseres“, sagte Jake und zeigte mit der Hand auf eine halb offenstehende Tür auf der rechten Seite, als Magnus ihn fragend ansah. „Eures ist das hier, Jungs.“

Magnus sah Jake und den Brüdern nach, bis sie im anderen Schlafzimmer verschwunden waren und schob dann die Tür zu jenem Raum auf, in dem Jake und er an diesem Wochenende übernachten würden. Magnus war einen Moment überrascht, als er erkannte, wie groß das Zimmer wirklich war. Damit hatte er nicht gerechnet. Es gab sogar einen Kamin. Magnus sah sich etwas genauer um. Auch hier gab es jede Menge Pflanzen, das war ihm bereits unten aufgefallen, und die deckenhohen Fenster ließen zudem viel Licht herein.

Mit Möbeln war der Hausbesitzer allerdings sparsam gewesen. Es stand nur das nötigste im Zimmer. Ein Bett, ein Bücherregal, ein Kleiderschrank und eine hüfthohe Kommode. Was Magnus aber am meisten irritierte, war der Spiegel rechts neben dem Bett, der die halbe Wand einnahm. Er wurde unwillkürlich rot bei der Vorstellung, was man durch diesen Spiegel alles würde sehen können, wenn man im Bett lag.

Magnus stutzte, als er draußen plötzlich einen Wagen anspringen hörte. Hatte Jake etwas vergessen und wollte noch mal in die Stadt fahren? Aber wieso hatte er vorher nicht Bescheid gesagt? Magnus trat zum Fenster und sah nach draußen, um irritiert zu blinzeln, als Jake grinsend zurücksetzte und den Wagen wendete. Ben und Zachary winkten ihm durch die offenen Fenster vom Beifahrersitz und der Rückbank aus zu. Was sollte das denn?

Sein Handy fing an zu klingeln und Magnus zog es aus der Tasche, während er Jake wegfahren sah. „Ja?“

„Sorry, aber anders kapierst du es ja scheinbar nicht.“

„Jake?“ Magnus sah verblüfft dem verschwindenden Auto nach. „Was meinst du damit? Wohin fahrt ihr?“

„Nach Hause. Es gibt kein Campingwochenende. Wir mussten dich nur irgendwie hierher locken, ohne dass du Verdacht schöpfst und türmst. Ich nehme Ben und Zach übers Wochenende mit zu mir.“

Magnus nahm sein Handy vom Ohr, blickte verdutzt darauf und fragte sich, ob er sich eben verhört hatte oder Jake ihn schlicht verarschen wollte. Er hielt das Handy wieder ans Ohr. „Wenn das ein Scherz sein soll ...“

„Nein, kein Witz“, unterbrach Jake ihn amüsiert und Magnus hörte seine Jungs im Hintergrund lachen. „Das Haus gehört Nate. Er ist unten am See angeln und wird bei Sonnenuntergang zurück sein. Das macht er immer so, hat Del mir erzählt. Wenn du zu ihm gehen willst, der Waldweg hinterm Grillplatz führt direkt zum See runter. Es sind ungefähr zehn Minuten Fußmarsch. Nate weiß übrigens nichts davon, spar' dir also die Mühe, ihn dafür anzuschreien. Das Ganze geht voll auf unsere Kappe.“

Magnus konnte sich nur noch mühsam beherrschen. Das war ja wohl der Gipfel der Frechheit. Sobald er Jake in die Finger bekam, würde er ihm eine reinhauen. „Wen genau meinst du mit 'uns'?“, fragte er drohend, was für weiteres Gelächter sorgte. Magnus atmete tief durch, um sich zu beruhigen. „Wer steckt mit dir unter einer Decke, Porter?“

„Maggie, Trev, Del, Len, Liam, deine Jungs … einfach alle.“ Jake lachte. „Die gesamte Porter-Sippe, wenn du so willst.“

„Ihr wollt mich mit ihm verkuppeln?“ Magnus musste die Frage stellen, obwohl offensichtlich war, was das hier werden sollte.

„Ja, Mag, genau das wollen wir. Wieso? Weil wir uns das Elend zwischen euch nicht länger ansehen können. Ich hole euch am Sonntagabend persönlich ab, damit du mir für die Hinterhältigkeit eine verpassen kannst. Aber bis dahin seid ihr auf euch gestellt, es sei denn du hast vor zu Fuß durch den Wald zu laufen, um zurück in die Stadt zu kommen. Nate lässt sich immer zum Haus rauf fahren, wenn er angeln geht. Viel Spaß.“

„Jake!“

Magnus hörte bloß noch das nervige Tuten, was ihm bewies, dass Jake aufgelegt hatte, und er konnte sich nur mit sehr viel Mühe davon abhalten, das Handy aus lauter Zorn an die Wand zu werfen. Er steckte es in seine Hose, ballte die Hände zu Fäusten und starrte für mindestens eine geschlagene Minute aus dem Fenster, bevor er mit einem wütenden Schrei kehrtmachte und nach unten aus dem Haus stürmte.

Das würde Jake ihm büßen. Und er hatte sich Sorgen um ihre Freundschaft gemacht. Die war Geschichte, das stand fest. Sobald er wieder zu Hause in Baltimore war,  konnte Mister 'Großkotz' Jake Porter sich auf was gefasst machen. Aber vorher würde er zum See gehen und durch Nate in Erfahrung bringen, wie er von hier wegkam, und zwar sofort.

Magnus Laune verschlechterte sich noch mehr, als er Nate auf einem Steg sitzend entdeckte, der einige Meter in den See hineinführte. Eine Angel stand neben ihm in so einer Art Haltevorrichtung und Nate hatte entspannt den Kopf in den Nacken gelehnt. Ließ sich von der Sonne wärmen, die von einem strahlend blauen Himmel schien und die ganze Szenerie des Sees und des Waldes um sie herum in eine grandiose Postkartenidylle verwandelte, die er nicht schön finden wollte und es trotzdem tat.

Magnus biss die Zähne zusammen, weil er sonst vor Ärger mit Sicherheit geknurrt hätte. Aber nicht nur die Landschaft war schön in seinen Augen. Nein, auch Nate war es und das nahm Magnus ihm wirklich übel. Wie konnte der Arzt in einem T-Shirt, abgeschnittenen Jeans und ohne Socken und Schuhe so umwerfend aussehen?

Von seinen in allen Himmelsrichtungen abstehenden Haaren gar nicht zu reden. Nate sah aus, als wäre er erst vor ein paar Minuten aus dem Bett gestiegen, es fehlte nur noch der Bartschatten vom Vortag. Magnus kam sich bei dem Anblick des gemütlich in einem Campingstuhl sitzenden Nate vor wie ein Landstreicher, obwohl er in einer kleinen Ecke seines Verstandes wusste, dass nicht Nate das Problem war, sondern er selbst, mit seinem angeknacksten Selbstbewusstsein.

„Hey Wilder!“, rief Magnus härter, als er beabsichtigt hatte, und ärgerte sich prompt darüber.

Nate drehte den Kopf zu ihm, stutzte und warf ihm danach einen verblüfft, fragenden Blick zu. „Mag? Was machst du denn hier?“

„Nenn mich nicht Mag“, grollte Magnus, obwohl ihm die Abkürzung seines Namens gefiel, vor allem aus Nates Mund, aber das zuzugeben, kam nicht infrage. „Und ich bin hier, weil Jake mich am Haus ausgesetzt hat.“

„Was?“

Magnus schnaubte und erzählte Nate die Geschichte, und als Nate danach anfing zu lachen, musste er seine Hände in die Hosentaschen schieben, weil er Nate sonst garantiert erwürgt hätte. „Ich wüsste nicht, was daran so lustig ist.“

„Ich schon“, konterte Nate breit grinsend und erhob sich aus seinem Campingstuhl, um zu ihm zu treten. „Ich schätze, ich werde Jake und den anderen dafür danken.“

„Wie bitte?“, fragte Magnus wütend und verschränkte die Arme vor der Brust, aber Nate ließ sich davon nicht abschrecken, und überwand das letzte Stückchen Distanz zwischen ihnen, wodurch Magnus wieder sehr deutlich bewusst wurde, dass Nate größer und schlanker war als er selbst.

Noch so ein Punkt, der Magnus immer wieder die Laune verhagelte. Es störte ihn nicht, dass Nate ihn etwa um eine Handbreit überragte, aber es störte ihn, dass er sich Nate gegenüber in allem unzulänglich vorkam. Nate war erfolgreicher, klüger, redegewandter, sah besser aus und hatte nicht mit einem Bauchansatz zu kämpfen.

„Wir sind bis Sonntagabend ganz für uns. Genug Zeit, um dich davon zu überzeugen, dass du mir gefällst, denn hier kannst du nicht einfach vor mir weglaufen.“ Magnus blieb der Mund offenstehen und Nate grinste bei seinem überraschten Blick. „Dass dazu nichts von dir kommt, habe ich mir schon gedacht.“ Nate wandte sich ab. „Ich setze Kaffee auf. Wenn du fertig bist mit Schmollen und Mordpläne für Jake schmieden, kannst du dich mir gern anschließen.“

Nate nahm sein Angelzeug und war schon fast an ihm vorbei, als Magnus es schaffte, seine Fassungslosigkeit zu überwinden. Zurück blieb nur die heiße Wut. Er fuhr zu Nate herum, als ihm ein Verdacht kam.

„Du wusstest davon, oder? Jake hat mich angelogen, dieser miese ...“

Magnus verstummte abrupt, als Nate das Angelzeug fallenließ. Seine Augen weiteten sich begreifend, als Nate sich zu ihm umdrehte, aber es ging alles viel zu schnell, als dass er eine Chance hatte, sich zu wehren.

Das eisige Wasser des Sees schlug über seinem Kopf zusammen, nachdem Nate ihn vom Steg gestoßen hatte, und die Kälte war ein Schock. Trotz der sommerlichen Temperaturen schien das Wasser nur wenige Plusgrade erreicht zu haben. Magnus brauchte mehrere Versuche, sich wieder zurück an die Oberfläche zu kämpfen und Halt an der Leiter zu finden, die neben ihm vom Steg in den See hineinführte. Sein Blick traf Nate, der sichtlich verärgert, mit in die Seite gestemmten Händen, auf ihn hinuntersah.

„Ich kenne Jake nicht so gut wie du, das gebe ich zu, doch selbst ich weiß, dass er dich nie anlügen würde. Ich wusste nichts von ihrem Plan, aber ich kann mir denken, dass er uns einfach nur helfen will. Vielleicht solltest du endlich aufhören, hinter jeder freundschaftlichen Geste nach einer Falle zu suchen. Ich habe keine Ahnung, was dein Selbstbewusstsein so angegriffen hat, dass du mir nicht glauben willst, dass ich dich interessant finde und mag, aber das kriege ich bis Sonntag heraus, verlass' dich darauf.“ Nate drehte ihm den Rücken zu. „Und jetzt sieh zu, dass aus dem See herauskommst. Das Wasser hat nur sieben Grad.“

 

 


 

 

Fünf

 

 

Nates wütende Schritte waren längst verklungen, als Magnus es endlich schaffte, sich aus seiner Erstarrung zu lösen und eine Hand an die zweite Sprosse der Leiter zu legen, um nicht unterzugehen. Aber mehr war nicht drin. Vollkommen unmöglich. Seine Wasserangst hatte ihn komplett im Griff. Magnus konnte weder vorwärts noch zurück. Ihm war klar, dass Nate irgendwann wieder zum Steg kommen würde, um nachzusehen, wo er blieb, aber bis dahin musste er seine Kraft völlig dafür aufwenden, sich an dieser Leiter festzuhalten.

Aus dem eisigen Wasser würde er ohne Hilfe niemals herauskommen. Vorher ertrank er. Oder erfror. Magnus wusste nicht genau, was schneller gehen würde, aber um ehrlich zu sein, es kümmerte ihn nicht sonderlich. Sein Körper wurde langsam taub und bald würde der Moment kommen, wo er nichts mehr fühlte. Wo er die Sprosse, an der sein Leben hing, einfach loslassen und untergehen würde, wie damals als Kind.

„Mag?“

Magnus wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war. Er wusste nur, dass er seinen Körper kaum noch spürte, so kalt war ihm. Magnus konnte nicht einmal aufsehen, als er Nates langsame Schritte auf dem Holz näherkommen hörte. Er lag schon eine ganze Weile mit dem Gesicht auf der untersten Sprosse. Seine Lippen, gegen die immer wieder das Wasser schwappte, waren durch dessen Kälte vermutlich schon dunkelblau. Fühlen konnte er sie nicht mehr. Aber wenigstens hatten seine Zähne aufgehört zu klappern. Ein widerliches Geräusch.

Die Schritte stoppten über ihm. „Mag, was machst …? Scheiße! Du hast Aquaphobie? Verdammt, Mag!“

Antworten konnte Magnus nicht, aber das war auch nicht nötig, weil auf einmal alles ganz schnell ging. Nate kam die Leiter runter, packte ihn am Kragen und zog ihn hoch. Eine Sekunde lang fragte sich Magnus, wo dieser schlanke Kerl die Kraft dafür hernahm, aber dann war es ihm bereits wieder egal. Über den Punkt, an dem es ihn noch kümmerte, was geschah, war er längst hinaus.

„Mag, du musst mithelfen.“

Mithelfen? Wobei sollte er helfen? Magnus blinzelte irritiert und stöhnte vor Schmerzen auf, als er auf dem Steg landete. Wie tausend Nadeln, die ihn am gesamten Körper traktierten, fühlte es sich dort an, wo seine kalte Haut das harte Holz berührte, aber Nate ließ ihm keine Chance zum Verschnaufen. Unerbittlich zog Nate ihn auf die Füße und schickte damit immer neue Schmerzwellen durch seinen Körper.

„Magnus! Hilf mit, verflucht!“

„Schrei … nicht … an“, brachte Magnus in mehreren Anläufen hervor und fluchte innerlich, weil er dabei ein Wort verschluckte. Nate musste ihn für einen Volltrottel halten. Also jetzt noch mehr als ohnehin schon.

Irgendwie gelang es Nate, ihn ins Haus und über die Treppe ins Obergeschoss zu bugsieren. Magnus bekam erst wieder richtig mit, was um ihn herum vor sich ging, als er Nates Hände spürte, die sich an seiner Hose zu schaffen machten. Er zuckte zurück.

„Du musst aus den nassen Sachen raus und duschen, Mag. Ich lasse dich alleine, wenn du mich ansehen und mir sagen kannst, dass du es ohne Hilfe schaffst.“

Magnus konnte es nicht. Weder mit Nate reden, noch aufsehen oder seinen steifen Fingern begreiflich machen, dass sie den Knopf seiner Jeans öffnen sollten. Am Ende gab er frustriert auf und blieb dieses Mal stehen, als Nate begann ihn auszuziehen, wobei er sich ständig vor Augen führte, dass Nate als Arzt täglich nackte oder zumindest halb nackte Menschen sah.

Er stöhnte schmerzerfüllt auf, als plötzlich kochendes Wasser auf ihn niederprasselte. „Heiß ...“

„Nur für deinen unterkühlten Körper“, widersprach Nate leise und zog ihn an sich. „Das Wasser ist lauwarm. Ich stecke dich gleich ins Bett, da wird dir wieder warm. Nur noch ein paar Minuten. Halt' durch, Mag.“

Magnus reagierte nicht auf die Worte, sondern lehnte sein Gesicht an Nates Schulter, der daraufhin mit einem Lappen über seinen Rücken zu fahren begann. Magnus ließ sich waschen und festhalten. Er ignorierte, dass Nate mit ihm unter der Dusche stand, weil er sich ohne Hilfe nicht hätte aufrecht halten können und eine Badewanne gab es offenbar nicht. Deswegen versuchte Magnus auch den zweiten Arm von Nate auszublenden, der um seine Hüfte lag und ihn sicher hielt, was nicht so ganz einfach war, denn die Hitze, die von Nates Körper ausging, und mit jeder Sekunde anstieg, machte Magnus nervös.

Sie waren beide nackt und Magnus war sich nur allzu bewusst, dass seit Wochen nicht mehr als ein Gedanke an Doktor Nate Wilder nötig war, um ihn hart werden zu lassen. Magnus betete, dass sein Körper zu unterkühlt war, um auf diese perfekte Verführung vor seiner Nase zu reagieren.

Warum musste Nate so gut riechen? Wieso war er nur so umwerfend, dass Magnus nichts lieber getan hätte, als Nate zu küssen, zu streicheln und mit ihm zu schlafen.

Doch so viel Glück würde er niemals haben. Nicht mit Nate Wilder.

„Warum hast du Angst vor Wasser?“, fragte Nate auf einmal und riss ihn aus seinen Überlegungen, wie er, möglichst ohne sich erklären zu müssen, aus der Dusche flüchten konnte. Dabei war sich Magnus nicht sicher, ob er dafür überhaupt schon genug Kraft hatte.

„Unfall“, antwortete Magnus und stutzte im nächsten Moment irritiert, weil seine Arme um Nates Mitte lagen. Sein wann umarmte er ihn und wieso ließ Nate es sich wortlos gefallen? „Als Kind“, setzte er hinzu, als ihm klar wurde, dass seine Antwort ziemlich dürftig war. „Flüsse, Seen oder das Meer … Ich brauche die … Kontrolle über das Wasser, wie unter der Dusche. In offenen Gewässern habe ich die nicht.“

„Was ist passiert?“, fragte Nate leise.

„Stromschnellen in einem Fluss.“ Magnus kroch fast in Nate hinein und erzählte weiter, ohne groß darüber nachzudenken. „Mein Vater ist bei dem Versuch, mich zu retten, ertrunken. Ich habe zugesehen. Da war ich vier … Ich werde nie sein Gesicht vergessen, bevor er unterging. Niemals.“

„Oh Gott“, murmelte Nate ehrlich betroffen und zog ihn noch näher an sich. 

Er wollte damit einfach sein Mitgefühl ausdrücken, das war Magnus bewusst, dennoch war es ihm zu viel. Er musste aus dieser Dusche raus und von diesem warmen Körper weg, der ihn langsam aber sicher völlig verrückt machte, und zwar sofort. „Lass mich bitte los, Nate.“

Nate stutzte kurz, aber dann schien er zu verstehen und löste sich behutsam von ihm. „Kannst du stehen?“

„Geht schon“, murmelte Magnus und lehnte sich nach hinten gegen die Duschwand, was einen erneuten Schock auslöste, weil die Fliesen im Gegensatz zum Wasser fast wieder eisig waren. Magnus unterdrückte ein Stöhnen, konnte jedoch nicht verhindern, dass er eine Gänsehaut bekam.

„Ich hole dir ein Handtuch. Bin gleich zurück.“

 

Magnus kam in einem warmen Bett zu sich, ohne eine Erinnerung daran, wie er in Selbigem gelandet war. Nate musste ihn hergebracht und ihn unter den drei Decken begraben haben, die auf ihm lagen. Er blinzelte einige Male und schaute sich anschließend um. Er lag in dem großen Schlafzimmer mit dem Spiegel. Nates Zimmer, das wusste er einfach, auch wenn Magnus keinen Beweis dafür hatte.

Nate musste ein ziemlich ordentlicher Typ sein. Keine herumliegende Kleidung, keine halb ausgeräumte Reisetasche, da er nur für ein Wochenende hier war, und auch keine sonstige Unordnung. Kein Wunder, dass Jake ihm vorhin hatte weismachen können, hier war niemand und das Blockhaus stünde ihnen zur freien Verfügung.

Der Gedanke an Jake ließ Magnus die Stirn runzeln. Aber nicht aus Ärger, sondern aus reiner Verwunderung, weil seine Wut auf Jake scheinbar im See untergegangen war. Es würde sich zeigen, ob das auch so blieb. Magnus drehte sich auf die Seite und zuckte zusammen, als sein Blick auf einmal direkt in den Spiegel fiel. Daran hatte er nicht gedacht. Magnus verzog gequält das Gesicht. Er schaute sich nicht gerne an, weil ihm nie gefiel, was er sah. Deshalb drehte er sich auf die andere Seite, wo Nate in der offenen Tür stand und ihn beobachtete.

„Wie lange stehst du da schon?“, fragte er, nachdem er den ersten Schreck überwunden hatte.

„Eine Weile.“

„Wieso?“

„Ich wollte dich nicht in deinen Gedanken stören“, antwortete Nate und trat ins Zimmer. „Außerdem hatte ich bisher nicht oft die Chance, dich in Ruhe ansehen zu können, daher wollte ich die Gelegenheit nutzen. Du hast knapp drei Stunden geschlafen … Übrigens, deine Augen sind umwerfend.“

Magnus sah Nate misstrauisch an. Was sollte das jetzt sein? Ein Kompliment? „Sie sind blau, na und?“

„Nachtblau würde ich sagen.“

„Hab' ich doch gesagt“, sagte Magnus verdutzt.

„Du hältst nicht viel von dir selbst, oder?“ Nate blieb neben dem Bett stehen und sah über ihn hinweg in den Spiegel. „Dein Blick in den Spiegel war gerade ziemlich aufschlussreich.“

Magnus verdrehte die Augen und zog gleichzeitig die Decken höher, weil er sich plötzlich nackt vorkam, und dass er es auch war, half ihm nicht sonderlich in seiner Verlegenheit. „Wo sind meine Sachen?“

„In der Waschmaschine.“

„Nein, ich meine ...“ Magnus brach ab und überlegte. Hatte Jake ihm eigentlich seine Reisetasche dagelassen? Er konnte sich nicht daran erinnern, vor dem Haus eine liegen gesehen zu haben, als er vorhin zum See gerannt war. Allerdings hatte er auch nicht darauf geachtet. „Ich hatte eine Tasche dabei. Aber ich weiß nicht, ob Jake sie hier gelassen hat.“

Nate sah ihn grübelnd an. „Ich habe keine gesehen, aber vorhin auch nicht wirklich darauf geachtet. Ich sehe nach.“ Nate deutete auf den Kleiderschrank. „Bis dahin bedien' dich ruhig, wenn du aufstehen willst.“

„Als ob mir deine Sachen passen“, murmelte Magnus, was Nate genervt stöhnen ließ.

„Meine Güte, Mag, du hast eine ähnliche Statur wie ich … dir fehlen nur einige Zentimeter Körpergröße. Hör' auf, so zu tun, als wärst du zu dick.“ Nate ging an den Schrank und zog die beiden Flügeltüren auf. Kurz darauf landeten ein T-Shirt, Jeans und eine Shorts neben ihm auf dem Bett, dicht gefolgt von einem Paar Socken, die Nate aus einer unten liegenden Schublade zog. „Krempel die Hose um und komm' runter in die Küche. Ich habe uns etwas zu essen und Kaffee gemacht.“

 

Als Magnus in die Küche trat, nachdem er noch eine ganze Weile im Bett gelegen und über sich selbst geflucht hatte, saß Nate am Tisch und hatte sich gemütlich gegen die Stuhllehne gelehnt. Vor ihm stand eine Tasse Kaffee.

„Na? Ausgeschmollt?“, fragte Nate amüsiert.

„Pfft“, machte Magnus und war verzog das Gesicht, als er neben der Tasse sein Handy liegen sah. „Hinüber, oder?“, fragte er, weil das Handy auf einem Handtuch lag und offensichtlich immer noch feucht war. Nate nickte, als er ihn ansah. Magnus setzte sich und goss sich Kaffee ein, um etwas zu tun zu haben. „Und meine Tasche?“, fragte er und seufzte, als Nate den Kopf schüttelte.

Magnus hatte es schon befürchtet. Anderseits musste er dank Nate in den nächsten Tagen nicht in denselben Sachen herumlaufen, denn entgegen seiner Vermutung passte ihm Nates Kleidung wirklich, sie war nur etwas zu körperbetont für seinen Geschmack. Mal abgesehen von den Schuhen, die ihm zu groß waren, und der Jeans, die er zweimal hatte umschlagen müssen, um beim Laufen nicht auf den Saum zu treten. Aber das war nichts, was ihn wirklich störte.

„Steht dir“, meinte Nate und deutete auf sein T-Shirt, als Magnus ihn ratlos ansah.

„Na ja“, murmelte Magnus und zog den Saum etwas tiefer. Das Shirt war ziemlich kurz, reichte gerade mal bis zum Jeansbund. „Etwas zu kurz.“

Nate grinste nur und trank einen Schluck Kaffee. „Für die nächsten Tage wird es gehen.“

„Für dich vielleicht“, konterte Magnus und blickte auf sein Handy. „Ich hatte eigentlich vor, mir ein Taxi zu rufen, nach Hause zu fahren und Jake umzulegen, sobald ich ihn in die Finger kriege.“

„Mag ...“ Nate lachte leise. „Kein Taxi kommt hierher. Das kannst du vergessen. Du könntest höchstens bei den Rangern anfragen, ich habe ein Funkgerät für Notfälle. Aber davon würde ich abraten, sonst brummen sie dir vielleicht eine Strafe auf, wenn du Pech hast.“

„Ist es etwa kein Notfall, wenn mein Boss mich bei dir in der Wildnis absetzt?“ Magnus sah Nate beleidigt an.

Nate grinste. „Na dann los, versuch' es. Aber wundere dich nicht, wenn die Jungs von der Rangerstation dich auslachen. Ein Städter, der Angst vor ein paar Tagen im gemütlichen Blockhaus hat. Du würdest zum Gespött der gesamten Gegend werden. Von Jake gar nicht zu reden, er würde dich ewig damit aufziehen.“

Magnus schaute angesäuert von Nate auf sein Handy und wieder zurück zu Nate. Der Einwand war berechtigt und er hatte keine Lust, sich die nächsten Wochen oder Monate auslachen zu lassen. „Toll“, murrte er schließlich und legte sein Handy zurück auf das Handtuch.

„Mag, komm' schon, sieh es doch einfach mit Humor, damit ärgerst du Jake am meisten. Mein Haus hat zwei Schlafzimmer, du nimmst das zweite und wir machen uns ein gemütliches Wochenende.“

Der Vorschlag war logisch und vor allem war er im Moment die beste Lösung. Magnus wusste nur nicht, wie er die nächsten beiden Tage in direkter Nähe von Nate überstehen sollte. Er hielt sich schließlich nicht grundlos von Nate fern und er wollte nicht riskieren, dass Nate … was eigentlich? Ihn abwies? Ihn auslachte, wenn er sich wagte, einen Schritt auf ihn zuzumachen?

Möglich war beides, und nur weil Nate so tat, als wäre er ernsthaft an ihm interessiert, musste das noch lange nicht stimmen. Jake hatte sich garantiert geirrt, was das betraf. Jemand wie Nate Wilder fuhr einfach nicht auf Männer wie ihn ab, sagte sich Magnus zum wiederholten Male und warf Nate einen irritierten Blick zu, als dessen Augen plötzlich aufzuleuchten schienen.

„Bernstein“, murmelte Magnus unwillkürlich und sah weg, als Nate ihn verblüfft anblickte. „Vergiss es.“

Nach kurzem Schweigen lachte Nate leise. „Aber nur, wenn das Licht richtig fällt. Genau wie bei deinen.“

Magnus starrte schweigend die Sandwichs an, die auf einem Teller in der Mitte des Tischs lagen. Ihm war jeder Hunger vergangen, obwohl ihm zuvor im Schlafzimmer noch der Magen geknurrt hatte. Aber es schadete unter Garantie nicht, wenn er mal eine Mahlzeit ausfallen ließ.

Warum hatte er nicht einfach seinen Mund gehalten, statt den ersten Gedanken auszusprechen, der ihm beim Blick in Nates leuchtende Augen gekommen war? Wieso hatte er überhaupt so genau hingesehen? Magnus wusste schließlich schon sehr lange, dass Nate hellbraune Augen hatte. Sie waren mit das erste gewesen, das ihm damals in der Bäckerei an Doktor Nate Wilder aufgefallen war.

Er hatte allerdings nicht gewusst, was die Sonne mit diesen wunderschönen Augen anstellen konnte, wenn sie in einem ganz bestimmten Winkel durch die Bäume und das Küchenfenster schien, so wie gerade eben und Nates Augen aufgeleuchtet hatten wie Bernstein.

So etwas hatte Magnus nie zuvor gesehen. Augen mit braunen Iriden gab es wie Sand am Meer, aber garantiert nicht mit diesem Tick ins Goldene, der ihn unglaublich faszinierte. So wie ihn fast alles an dem Mann anzog und Magnus jedes Mal ein immer schwerer zu ignorierendes Kribbeln in der Magengrube bescherte, sobald Nate ihn ansah, mit ihm redete oder ihn anlächelte. Letzteres war ganz besonders verheerend, gestand sich Magnus stumm ein, während sein Blick von den Sandwichs hinüber zu Nates Händen wanderte.

Magnus musste ein Stöhnen unterdrücken, als er sich vorstellte, wie die schlanken Finger, die gerade mit dem Henkel der Kaffeetasse spielten, ihn zärtlich berührten, über seine Haut streichelten und dann fester zupackten. Er musste aus der Küche raus, bevor er über Nate herfiel.

Nein, nicht nur aus dieser Küche. Er musste aus dem Haus und dem Wald verschwinden – aus Nates Nähe, bevor er noch seinen letzten Funken Verstand verlor und irgendetwas Dummes tat.

„Ich muss hier raus.“

 

 


 

 

Sechs

 

 

„Verdammt, Mag, lauf nicht schon wieder weg!“, rief Nate ihm nach, aber Magnus ignorierte ihn, während er aus der Küche in Richtung Haustür eilte. Er schaffte es die Treppe runter, aber dann holte Nate ihn ein.

Magnus stöhnte schmerzhaft auf, als Nate ihm rabiat ein Bein stellte und ihn dadurch direkt vor dem Haus zu Fall brachte. Mit Nate über sich, der ihm die Hände nach oben über den Kopf zog und danach stinkwütend auf ihn hinuntersah, schnappte Magnus erschrocken nach Luft. Doch schon im nächsten Moment überwog die Wut.

„Hast du sie noch alle?“, schrie er, erreichte damit bei Nate allerdings gar nichts.

„Das frage ich dich“, konterte Nate verärgert. „Was ist eigentlich mit dir los? Seit deinem Eintreffen benimmst du dich wie ein Elefant im Porzellanladen, wenn du nicht gerade auf der Flucht bist. Du tust ja fast so, als hätte ich vor, jeden Moment über dich herzufallen und dich ins Bett zu zerren. Was ich sogar will, das gebe ich zu, aber darum geht es hier gar nicht. Du weichst mir ständig aus, siehst mich nie richtig an. Starrst stattdessen auf meine Finger, als wären sie ein ganz besonderes appetitliches Häppchen … Du sendest völlig widersprüchliche Signale aus, Mag, das habe ich noch nie so erlebt, und ich weiß einfach nicht, wie ich dich einschätzen soll. Was geht in deinem Kopf vor? Was willst du von mir?“

„Nichts“, platzte verzweifelt aus Magnus heraus. „Ich will gar nichts von dir.“

„Du lügst, Mag“, widersprach Nate, nachdem er ihn eine Weile schweigend angesehen hatte. „Kein Kerl sieht einen anderen Kerl an, als wäre der ein Leckerli, wenn er nichts von ihm will.“

Er wollte ja, aber das würde er nie offen zugeben. „Du siehst mich doch genauso an“, konterte Magnus deshalb trotzig, was Nate wider Erwarten zum Grinsen brachte.

„Ich will dich ja auch.“

Magnus schüttelte heftig den Kopf. „Willst du nicht.“

„Ach nein?“ Nate schaute neugierig auf ihn hinunter. „Du weißt also, was ich will? Das ist interessant.“

Mist. Das lief nicht im Geringsten so, wie Magnus es gerne gehabt hätte. Statt Nate abzuschrecken, schien der mit jedem weiteren Wort nur mehr Interesse an ihm zu entwickeln. Magnus fluchte. „Sei nicht so arrogant, Nate Wilder. Du weißt doch, was ich meine.“

„Nein, weiß ich nicht.“ Nate schüttelte den Kopf. „Du weißt es allerdings auch nicht, also tu' gefälligst nicht so, als ob. Aber wo wir schon dabei sind, die Karten auf den Tisch zu legen, hier sind meine … Ich. Will. Dich. … Seit ich dich in der Bäckerei das erste Mal gesehen habe, um genau zu sein.“

Magnus bekam eine Gänsehaut, aber nicht vor Kälte. Er schüttelte erneut den Kopf, um das Gehörte irgendwie aus seinen Gedanken zu vertreiben. Es würde ja doch nie zur Realität werden, wozu also träumen? „Typen wie du fangen nichts mit Typen wie mir an.“

Nate hielt sein Kinn fest und sah ihn überrascht an. „Typen wie dir? Was soll denn das heißen? … Augenblick mal, denkst du etwa, dass ich …? Mein Gott, wer hat dein Selbstbewusstsein nur so angekratzt, Magnus Hartwell? Es ist mir völlig egal, wer du bist. Du könntest ein kleiner Franzose mit Schnurrbart sein, ich würde dich trotzdem wollen, begreif' das endlich. Hältst du mich wirklich für so oberflächlich, dass ich mich nur mit Männern abgebe, die studiert haben? Falls ja, bist du ein Vollidiot.“

„Und was ist mit Delaney?“, fragte Magnus giftig und konnte nicht verhindern, dass die Eifersucht deutlich in seiner Stimme hörbar war, was Nate nicht entging.

„Du warst eifersüchtig auf Del?“ Nate grinste und ließ sein Kinn los. „Das gefällt mir.“

„Du blöder Arsch. Ich könnte dich ...“

„Ja? Was?“, fragte Nate herausfordernd, als Magnus abrupt abbrach und rot anlief. „Sag's ruhig, Mag. Wenn es zufällig damit zu tun hat, dass wir uns die Kleider vom Leib reißen und ...“

„Hat! Es! Nicht!“

Nate gluckste. „Schade … Aber um mal zum Thema zurückzukommen, wie kommst du auf die Idee, dass du weniger wert bist als Delaney? Du hast so viel erreicht im Leben ... deinen Entzug, der neue Job bei Jake, Ben und Zach als Pflegekinder … Ist das nichts? Und warum, zur Hölle noch mal, denkst du, dass Typen wie ich nichts von sexy Kerlen wie dir wollen würden?“

Das war ja wohl der Gipfel der Frechheit. „Sexy Kerl? Willst du mich verarschen?“ schrie Magnus. „Sieh dich an, Nate. Du bist das, was ich nicht bin. Nie sein werde. Alles davon. Schön, erfolgreich, klug, schlank … Hmpf.“

Nates Hand über seinem Mund unterbrach Magnus mitten im Satz, was wohl auch besser war, denn so sauer wie Nate ihn gerade ansah, wäre dem wohl endgültig der Kragen geplatzt, wenn er auch nur noch ein Wort gesagt hätte. Magnus erstarrte förmlich, als Nate schließlich die Hand von seinem Mund nahm und sich zu ihm hinunter beugte, bis ihre Gesichter nur noch wenige Zentimeter Abstand trennte.

„Du hast ein völlig gestörtes Selbstbild, Mag. Soll ich dir sagen, wieso?“ Nate wartete nicht auf eine Antwort seinerseits. „Für mich bist du wunderschön, erfolgreich, gewitzt und sexy … all das, was du nicht erkennst, sehe ich umso mehr, wenn ich dich anschaue. Und das hätte ich dir längst gesagt, wenn du nicht seit zwei Jahren vor mir weglaufen würdest. Ich liebe dich, Magnus.“

Magnus öffnete den Mund und schloss ihn wieder, ohne ein Wort ausgesprochen zu haben. Was hatte Nate gerade gesagt? Er musste sich verhört haben. Vielleicht so ein Rauschen im Ohr, wie er es immer hatte, wenn er zu laute Musik gehört hatte. Wahrscheinlich eine seiner Wunsch- oder eher eine von seinen Wahnvorstellungen in Bezug auf Nate.

„Was hast du gesagt?“, schaffte Magnus irgendwann seinen Mund dazu zu bringen, eine Frage zu formulieren.

Nate lächelte. „Du hast mich schon verstanden, Mag, aber ich kann es gerne noch mal für dich wiederholen. Ich liebe dich.“

Und dazu fiel Magnus dann wirklich nichts mehr ein.

„Das ist wirklich faszinierend.“ Nate strich ihm sanft über die Wange. „Du hast eine verdammt große Klappe, aber wenn ich dir sage, was ich fühle, bist du plötzlich stumm. Was ich sehr schade finde, denn ich bin vernarrt in deine Stimme. So tief und rau, als wärst du heiser … Ich kriege jedes Mal eine Gänsehaut, wenn du redest.“

Magnus schluckte. Was sollte er denn darauf sagen? Nichts war wohl das Beste, daher schüttelte Magnus nur den Kopf und hielt seinen Mund geschlossen, damit er keine Gefahr lief, irgendeinen Unsinn von sich zu geben.

„Willst du wissen, was Jake zu mir gesagt hat, als ich ihn deinetwegen um Rat fragte?“

„Du hast Jake um Rat gefragt?“, echote Magnus und biss sich gleich darauf auf die Unterlippe. Er hatte doch den Mund halten wollen.

„Oh ja“, antwortete Nate belustigt. „Seiner Meinung nach, hätte ich dich einfach ans nächste Bett fesseln und vögeln sollen. Und das mit deiner Unterlippe solltest du besser lassen, sonst könnte ich auf die Idee kommen, es doch noch auszuprobieren.“

„Bitte?“, empörte sich Magnus und Nate nickte.

„Ja, ich gebe zu, ich fand seinen Vorschlag ein wenig übertrieben, vor allem, nachdem Jake am Ende zugeben musste, dass es für unser Sexleben wohl wenig förderlich wäre, dich irgendwo anzuketten.“

„Wir haben doch gar kein Sexleben.“

„Noch nicht.“

„Nate!“

Nate grinste breit. „Ich habe den Ratschlag jedenfalls abgelehnt, weil ich glaube, dass wir es ruhiger angehen lassen sollten. Das dürfte allerdings schwierig werden, mit deiner ständigen Davonlauferei … Jake meinte dazu, was du brauchst, ist ein kräftiger Tritt in den Hintern.“ Nate überbrückte den letzten Abstand zwischen ihnen, bis sie Nase an Nase waren. „Ich denke, du brauchst nur einen kleinen Schubs.“

Magnus' innere Alarmglocken fingen an zu schrillen. „Wie ist das gemeint?“

„Du glaubst also nicht, dass jemand wie ich etwas für dich empfinden kann, weil ich ein studierter Arzt und du nur ein Ex-Junkie ohne Modelmaße bist, richtig?“

So kurz zusammengefasst und ausgesprochen, klang das Ganze nicht gerade schmeichelhaft, musste Magnus sich eingestehen. Im Gegenteil, es klang sogar ziemlich dämlich. „Ähm ...“

„Das dachte ich mir“, unterbrach Nate ihn nickend. „Deshalb werde ich dich jetzt vom Gegenteil überzeugen, und zwar so ...“

Nate setzte seine Worte umgehend in die Tat um, und Magnus' empörter Einspruch wurde von heißen Lippen erstickt, weil Nate ihn küsste, als gäbe es kein Morgen. Zumindest fühlte es sich für ihn so an, denn Magnus' Vorstellung von einem sanften, ersten Kuss hatte nicht viel mit dem stürmischen Überfall von Nates weichen Lippen gemeinsam. Aber was in Magnus' Augen weitaus erschreckender war als dieser wilde Kuss, war das heftige Verlangen und die Erregung, die ihn durchströmte wie flüssige Lava, und die dafür sorgte, dass Nate auf ihm, an seinem Hintern mit Sicherheit genau fühlen konnte, wie sehr Magnus ihr Kuss erregte.

„Du hast keine Ahnung, wie sehr ich dich will, Mag“, keuchte Nate zwischen zwei kurzen Atemzügen und ließ Magnus nicht die geringste Chance zu antworten, als er anfing sich an ihm zu reiben, und zwar in einer Art und Weise, für die Magnus nur ein Wort fand – obszön. „Du machst mich noch völlig wahnsinnig“, murmelte Nate an seinem Mund und biss ihm neckend in die Unterlippe, was Magnus laut aufstöhnen ließ, weil es ihm einerseits gefiel, er es aber anderseits doch langsam mit der Angst zu tun bekam.

Das ging viel zu schnell, war viel zu wild. Er verlor die Kontrolle über sich, seine Empfindungen, seinen Körper. Das hatte er zuletzt vor Jahren erlebt, als die Drogen ihm vorgegaukelt hatten, dass das Leben perfekt und alles gut und super war. Magnus war erst im letzten Moment von seinem Trip runtergekommen, als er niedergestochen in dieser stinkenden Seitenstraße aufgewacht war, halb tot, und das Blut aus sich herausfließen spürte.

„Hör auf“, wimmerte Magnus und wunderte sich, wie panisch seine Stimme dabei klang.

Nate rückte sofort ein Stück von ihm ab, sah fragend auf ihn hinunter, und bevor Magnus etwas sagen konnte, weiteten sich Nates Augen. „Oh mein Gott, es tut mir so leid“, sagte er und ließ seine Arme los, um sich neben ihn ins Gras zu setzen.

Magnus schüttelte beschämt seinen Kopf und schloss die Augen, weil er Nates mitfühlenden Blick nicht ertrug. Er wollte nicht darüber reden, er wollte, dass der Boden sich auftat und ihn für alle Ewigkeit verschlang.

Vielleicht hätte er Nate gleich zu Beginn reinen Wein einschenken und ihm erklären sollen, dass er keinen Sex mehr haben konnte, weil jeder Versuch, den er in den letzten Jahren gewagt hatte, auf dieselbe Weise geendet war, wie dieser hier gerade. Möglicherweise hätte Nate dann gar nicht erst einen Versuch gestartet.

Er war eben unfähig ... in jeglicher Hinsicht.

Magnus setzte sich langsam auf und kam stolpernd auf die Füße. Schweigend zog er sein T-Shirt gerade, das bei ihrer Rangelei hochgerutscht war, und verschwand danach zwischen den Bäumen im Wald. Lautlos betend, dass Nate ihm nicht folgen würde.

Er wollte spazieren gehen, um den Kopf hoffentlich wieder freizubekommen. So wie er es bei Jake während des Entzugs regelmäßig getan hatte, wenn ihm das Chaos seiner Gedanken schlichtweg über den Kopf gewachsen war. Das hatte ihm damals geholfen und es würde auch hier und jetzt helfen. Ganz bestimmt.

Es musste einfach helfen.

 

 


 

 

Sieben

 

 

Zwischen unzähligen Bäumen, zwitschernden Vögeln in ihren Ästen und dem stetigen, sanften Rascheln der Blätter im Wind, verlor Magnus irgendwann das Gefühl für Zeit. Er wusste, dass er immer noch in der Nähe von Nates Blockhaus war, sein guter Orientierungssinn hatte ihm schon sehr oft hervorragende Dienste geleistet, doch trotz der langsam untergehenden Sonne, zog es Magnus nicht zum Haus zurück. Er würde umkehren, sobald er dazu bereit war, keinen Augenblick früher.

Magnus erklomm einen Felsvorsprung, der ihm einen grandiosen Blick über den See bot. Er sah sich etwas um und entdeckte wenig später Nates Blockhaus. Obwohl er es nicht wollte, lächelte Magnus, während er die bunten Blumen in den Pflanzkübeln betrachtete. Details konnte er von hier nicht sehen, aber das Farbenmeer war mehr als deutlich erkennbar. Hatte Nate diese Blumen selbst gepflanzt, wie Jake behauptet hatte? Der Arzt mit einem grünen Daumen? Magnus würde ihn fragen, aber nicht heute oder morgen. Irgendwann.

Sofern Nate jemals wieder auch nur ein Wort mit ihm wechselte. Magnus seufzte und wandte seinen Blick vom Haus ab, um ihn über den See wandern zu lassen. Tiefes und dunkles Wasser, gleichermaßen schön wie grausam. Gefährlich. Tödlich. Magnus schauderte und drängte die aufkommende Erinnerung an seinen Vater beiseite. Das war ewig her und er konnte damit leben, solange er nicht ins Wasser ging. Oder ein Mann wie Nate nicht an seiner Vergangenheit rührte.

Magnus rieb sich die Augen. Es war seine Schuld. Nur seine. Er hätte Nate einweihen müssen, aber er hatte es nicht getan und jetzt war das Kind leider Gottes in den Brunnen gefallen, wie es immer so schön hieß. Er musste es wieder gutmachen und Nate wenigstens erklären, was vorhin passiert war. Warum er wegen eines Kusses, der ihm gefallen hatte, aus der Haut gefahren war.

Von hier oben hatte Magnus einen perfekten Ausblick auf den Sonnenuntergang im Hintergrund. Er liebte die Natur und er genoss es, an der freien Luft zu sein, den Geruch nach Bäumen, Wald und Gras tief einzuatmen. Magnus wusste nicht, wie oft er sich in den vergangenen Jahren am frühen Morgen oder abends aus dem Porter-Haus geschlichen hatte, um im Wald spazieren zu gehen. Immer nur so lange, dass er zurück gewesen war, bevor Jake die Alarmanlage eingeschaltet hatte.

Hier gab es allerdings keine Alarmanlage. Hier gab es nur ihn, den Wald um ihn herum, den See vor ihm, und es gab Nate, dessen leise Schritte Magnus verrieten, dass er nicht länger allein war.

Magnus sagte nichts, als Nate zu ihm aufschloss, sich neben ihn stellte und über den See hinweg blickte. Wenn Nate mit ihm sprechen wollte, würde er es tun. Es war an ihm zu warten, bis Nate dazu bereit war. Magnus stellte sich auf eine lange Wartezeit ein.

„Ich wollte dir keine Angst machen, Mag“, sagte Nate bereits nach kurzer Zeit, die sie nebeneinander am Hang gestanden und den Sonnenuntergang beobachtet hatten. „Ich werde mich von dir fernhalten, bis wir am Sonntag abgeholt werden, ich verspreche es.“

Magnus seufzte. Nate Schuldgefühle einzureden, war das Letzte, was er wollte. Auch wenn es die beste Lösung war; oder eher die einfachste, so ehrlich war Magnus sich selbst gegenüber dann doch. Es lag nun einmal nicht an Nate, sondern einzig und allein an ihm. Und das musste er Nate erklären, das war er ihm schuldig. Es war Zeit, dass er die Wahrheit aussprach, die ganze Wahrheit.

„Ich wollte, dass du mich berührst.“ Magnus sah kurz zu Nate, der ihn aufmerksam betrachtete. „Ich will alles von dir, genau wie du alles von mir willst, auch wenn mir immer noch unbegreiflich ist, wieso das so ist. Aber ich kann es nicht … Warum, das hast du vorhin selbst erlebt. Das passiert immer, wenn ich … es versuche. Wenn ich Sex haben will. Ich drehe durch, sobald ich die Kontrolle verliere. Hättest du dich nicht zurückgezogen, hätte ich dich geschlagen. Aber das ist nicht deine Schuld. Nichts davon. Ich bin ein seelischer Krüppel, Nate.“

„Wieso? Was ist der Grund dafür?“, fragte Nate ruhig und Magnus zuckte mit den Schultern.

„Ich weiß es nicht genau. Vielleicht die Angst vor dem Wasser, vielleicht meine Drogensucht, vielleicht beides.“ Magnus trat einen Schritt vor, stand jetzt genau am Rand des Abhangs. „Jedes Mal, wenn ich versuche loszulassen, verliere ich die Kontrolle. Und dann liege ich auf einmal wieder in dieser stinkenden, dreckigen Seitenstraße, in der ich damals fast gestorben bin.“

„Das ist ein Trauma, Mag. Dagegen kannst du ...“

„Etwas tun?“, unterbrach Magnus Nate schneidend und lachte hart auf. „Was glaubst du denn, was ich seit über zwei Jahren versuche? Ich war deswegen sogar in einem Sexclub, um mich fesseln zu lassen, dass ich eben nicht davonlaufen kann. Ich bin extra nach Philadelphia gefahren, damit mich bloß niemand erkennt.“

„Was?“, fragte Nate entsetzt und Magnus senkte den Blick zu seinen Schuhspitzen.

„Ich hatte Glück, dass der Typ, bei dem ich war, mein Problem sofort erkannte. Er hat mich aus meiner Panik geholt und mir die Leviten gelesen, nachdem ich wieder alle meine Sinne beisammen hatte.“

„Gott sei Dank“, murmelte Nate kaum hörbar.

Magnus grinste schief. „Das weiß niemand, nicht mal Jake“, sagte er leise und fröstelte plötzlich. „Matt, so hieß er, hat gesagt, ich kann jederzeit wiederkommen, sobald ich dafür bereit bin. Nachdem ich eine Therapie gemacht habe und es wirklich will. Uns beiden war klar, dass das nie passieren wird.“

„Das weißt du nicht, Mag.“

„Doch, das weiß ich“, widersprach Magnus leise und fuhr zusammen, als er auf einmal Nates Hand an seiner Hüfte spürte. „Nate?“

„Ich habe Angst, dass du abstürzt“, flüsterte Nate und Magnus sah irritiert auf den Abhang. So tief war er doch gar nicht. Im nächsten Augenblick verstand er, was Nate eben wirklich damit gemeint hatte, und trat einen Schritt zurück, worauf Nate vor Erleichterung seufzte.

„Tut mir leid. Ich bin nicht selbstmordgefährdet … Na ja, jedenfalls nicht mehr, okay?“ Magnus warf noch einen Blick den Abhang hinunter. „Da runter … das gäbe einen Beinbruch, wenn überhaupt.“

„Mag ...“

„Schon gut“, murmelte Magnus und schob die Hände in seine Hosentaschen, weil er nicht wusste, was er mit ihnen anfangen sollte.

Schweigen machte sich zwischen ihnen breit, aber es war nicht unangenehm, wie Magnus befürchtet hatte. Es war eher ein Warten auf das, was wohl als Nächstes kam. Nebeneinander stehend sahen sie zu, wie die Sonne immer tiefer sank und schließlich gänzlich vom Himmel verschwand.

Es wurde Nacht und mit ihr wurde der Wald plötzlich lebendiger. Magnus hörte Rascheln im Unterholz, leises Knacken, wenn Tiere auf Äste am Boden traten, oder ein Kratzen, wenn scharfen Krallen über Baumrinde liefen.

„Du liebst es, oder?“, fragte Nate irgendwann leise, so als hätte er Angst, die Tiere zu stören. „Hier draußen zu sein, meine ich.“

Magnus nickte nur. Worte waren manchmal unnötig, und das war so ein Moment. Ja, er liebte die Natur. Mit all ihren Facetten und auch Gefahren.

Nate sagte nichts mehr.

Ein Lächeln zupfte an Magnus' Mundwinkeln, als der Mond hinter den Wolken hervorkam. Er war nicht ganz voll, aber er würde hell genug leuchten, um ihm den Weg zurück zum Haus zu zeigen.

„Ich muss mein Versprechen zurücknehmen.“

Nates Stimme war nicht mehr als ein Flüstern, aber sie bescherte Magnus umgehend eine Gänsehaut, weil er ahnte, was Nate mit seinen Worten meinte.

„Ich werde dir folgen, Mag. Jedes Mal, wenn du vor mir wegläufst, folge ich dir.“

Nates Fingerspitzen fuhren über seinen Unterarm bis zu seiner Hand hinunter, drückten sie kurz und zärtlich, ließen dann von ihm ab. Eine Geste, die ihm mehr sagte, als ein Buch mit einhunderttausend Worten es gekonnt hätte.

„Als ich nicht sicher war, was du fühlst, konnte ich es nicht, weil ich mich nicht aufdrängen wollte … Aber jetzt weiß ich, dass du mich genauso willst. Ich lasse dich nie mehr gehen. Für mich bist du perfekt, so wie du bist.“

Magnus schauderte. Er wehrte sich gegen die Freude, die ihn zu überwältigen drohte. Konnte es so leicht sein? Magnus wollte es nicht glauben. Wenn er Nate nachgab, würde er früher oder später mit Sicherheit verletzt und enttäuscht werden. Nate würde jemand anderen finden, der besser zu ihm passte, der nicht ständig den Schwanz einzog, oder eher seinen Bauch, und er würde am Ende zurückbleiben. Allein. Weil er nicht der Richtige für Nate war, auch wenn er es sich so sehr wünschte.

„Du wirst mich alleinlassen.“

„Warum sollte ich den Mann alleinlassen, der mir so viel bedeutet?“

Weil ich kein Selbstbewusstsein habe. Ich tue immer nur so, als ob. Magnus sprach den Gedanken nicht aus, sondern schüttelte einfach nur schweigend den Kopf und starrte weiter den langsam aufsteigenden Mond an, um Nate nicht anschauen zu müssen.

„Ich bin gestorben, Magnus.“

Magnus runzelte die Stirn, denn Nate hatte so leise gesprochen, dass er nicht sicher war, ob er ihn richtig verstanden hatte. „Was?“

„Mit siebzehn Jahren war ich eine ganze Minute lang tot. Verreckt an einer Überdosis Kokain.“

Magnus drehte sich langsam zu Nate, der ihn ruhig ansah. Zu ruhig, für Magnus' Geschmack. „Tot?“

Nate nickte. „Der Arzt wollte mich für tot erklären, als mein Herz auf einmal wieder anfing zu schlagen. Warum weiß keiner. Danach habe ich aufgehört und mein Leben völlig umgekrempelt. Ich habe Boston verlassen und ging nach Baltimore, um Arzt zu werden. Um Menschen wie uns zu helfen. Als ich jung war, hatte ich den Traum von einer Familie. Einer Frau und mindestens zwei Kindern. Tja, die Frau erübrigte sich, als ich mit vierzehn merkte, dass ich Jungs interessanter fand. Und die Kinder hatten sich erledigt, als meine Ärzte bei einer Untersuchung im Entzug herausfanden, dass ich zeugungsunfähig bin. Ob ich es schon immer war oder durch die Drogen wurde, konnte mir niemand sagen.“

„Warum erzählst du mir das?“

„Damit du begreifst, dass ich weiß, was in dir vorgeht, Mag“, antwortete Nate ruhig. „Ich habe Jahre gebraucht, um wieder ein normales Selbstbewusstsein zu entwickeln und noch mal genauso lange, um aus meinem Körper das zu machen, was hier neben dir steht. Ich war durch die Drogensucht so dünn, dass die Ärzte Angst hatten, ich würde daran sterben. Aber ich habe gekämpft und mich Schritt für Schritt wieder aufgerappelt.“ Nate lachte leise. „Ich hatte ein paar Jahre sogar Übergewicht, weil ich den Dauerstress im Studium mit Essen kompensiert habe.“

„Du?“ Magnus sah Nate verblüfft an, der grinste und nickte.

„Ja. Ich hatte einen schönen Wohlstandsbauch.“ Nate gluckste, als Magnus der Mund offenstehen blieb. „Ich habe Bilder davon, die zeige ich dir mal. Es hat mich im Übrigen nicht einmal sonderlich gestört. Ich habe später nur abgenommen, weil ich die Kondition für meinen Job brauche.“

Magnus dachte an seinen eigenen Bauch und sah zur Seite, weil er sich plötzlich blöd vorkam. Fragen musste er aber trotzdem, es ging nicht anders. „Ich bin dir nicht zu dick?“

„Du bist nicht dick. Du bist völlig normal.“ Nate trat hinter ihn und legte die Hände an seine Seiten. „Darf ich?“, fragte er leise und nach ein paar tiefen Atemzügen, um sich zu beruhigen, nickte Magnus, und Nate zog ihn an sich, legte dabei seine Arme demonstrativ quer über Magnus' Bauch. „Mag, nicht“, bat Nate leise, als Magnus prompt die Luft anhielt. „Versteck' dich nicht vor mir.“

Magnus brauchte eine Weile, bis er genug Mut hatte, nachzugeben und die Luft aus seinen Lungen entweichen zu lassen. Nate reagierte darauf, indem er ihm einen sanften Kuss in den Nacken gab und sich behutsam an ihn schmiegte. Ganz leicht nur, sodass Magnus jederzeit hätte ausweichen können, was ihm genug Sicherheit gab, genau das eben nicht zu tun, sondern in Nates warmen und ihn sicher haltenden Armen stehen zu bleiben.
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Die Frage, ob er mit Nate in dessen Bett übernachten würde, stellte sich für Magnus nicht, als sie spätnachts ins Blockhaus zurückkehrten und nacheinander das Bad besetzten, um sich für die Nacht fertigzumachen.

Magnus schlug, nachdem Nate ihn im Badezimmer abgelöst hatte, wie selbstverständlich die Bettdecke von Nates Bett zurück und räumte die anderen Decken ans Fußende, die Nate am Nachmittag zusätzlich über ihn gelegt hatte, um ihn aufzuwärmen. Danach zog er sich bis auf die Shorts aus, vermied dabei jeden Blick in den Spiegel und trat noch einmal ans Fenster, um zum Mond zu schauen, der jetzt von einem wolkenlosen Himmel auf ihn hinunter leuchtete. Magnus fand ihn wunderschön. Er stellte das Fenster auf kipp und seufzte zufrieden, als von draußen sofort die typischen Geräusche des Waldes zu hören waren.

„Hey Mister, wollten wir nicht schlafen gehen?“

Nates amüsierte Stimme riss ihn aus der Betrachtung des Nachthimmels und Magnus sah über seine Schulter. Er schluckte schwer, als er entdeckte, dass Nate es ihm gleichgetan hatte, und in seinen engen Shorts verdammt umwerfend aussah.

„Habe ich Schokolade auf mir?“, fragte Nate.

„Nein, wieso?“ Magnus war irritiert.

„Weil du mich ansiehst, als wäre ich etwas Süßes zum Vernaschen.“

Magnus wandte sofort den Blick ab, damit Nate nicht mitbekam, wie er errötete. Nate lachte leise hinter ihm und Magnus hörte das Bett leise knarzen, während Nate sich hinlegte. Er heftete seinen Blick erneut auf den fast vollen Mond, der ihn auszulachen schien. Dabei fiel ihm etwas ein.

„Die Blumen draußen … kümmerst du dich um sie?“

„Ja.“

Magnus verkniff sich ein Lächeln. „Sie sind schön.“

„Ich weiß.“ Nate schien sein Kissen zurechtzuklopfen, um es sich bequemer zu machen. „Ich brauche sie. Mein Ausgleich zum Job ist das Angeln und dieses Haus. Ich bin so oft hier, wie ich es möglich machen kann.“

Wäre er nicht schon in Nate verliebt gewesen, hätten diese Worte jetzt dafür gesorgt. Magnus verschränkte die Arme vor der Brust. Typische Abwehrhaltung, wenn ihm etwas zu nahe ging, zu intensiv wurde, doch dieses Mal half es nicht. Nate war und blieb ein Traumkerl, der ihn in seinem Bett und auch in seinem Leben haben wollte, und bei Gott, Magnus wollte diesen sexy Arzt genauso. In allen Lebenslagen. Er traute sich allerdings nicht, seinen Worten oben auf dem Abhang Taten folgen zu lassen.

Noch nicht, setzte Magnus in Gedanken hinzu, weil er hoffte, dass Nate genug Geduld haben würde, um auf ihn zu warten. Sich seinem Tempo anzupassen, bis er bereit war, den nächsten Schritt zu gehen. Bis er den Mut fand, alle seine Zweifel und Unsicherheiten endgültig und für immer hinter sich zu lassen.

„Du müsstest dich sehen können“, flüsterte Nate nach einiger Zeit hinter ihm. „Wie wunderschön du bist, vom Mondlicht beschienen. Ich weiß, du glaubst mir das noch nicht, aber ich habe vor, es dir so oft zu sagen, bis du mir genervt den Mund zuhältst, weil es dir aus beiden Ohren herauskommt.“

Magnus musste grinsen, sagte aber nichts dazu, denn er spürte, dass Nate noch längst nicht fertig war.

„Warum behältst du nicht einfach die Kontrolle?“

Magnus runzelte ratlos die Stirn, weil er Nates Frage nicht verstand. Wobei sollte er die Kontrolle behalten?

„Im Bett, meine ich“, antwortete Nate, bevor Magnus nachhaken konnte. „Wenn es dazu kommt, wenn du für 'mehr' bereit bist, dann … Nimm mich, Mag.“

Er sollte Nate nehmen? Er? Magnus brach bei dieser Vorstellung der Schweiß aus, jedoch nicht aus Angst. Im Gegenteil. Magnus schloss mit einem Seufzen die Augen und kämpfte gegen die Hitze in seinem Unterleib an, die ihn hart werden ließ. Und er ahnte, dass Nate ganz genau wusste, was gerade mit ihm passierte. Vermutlich hatte er es sogar darauf angelegt, um ihm zu zeigen, dass er es ernst meinte. Magnus glaubte Nate, dass der bereit war, ihm fürs Erste jede Kontrolle zu überlassen. Er war sich nur nicht sicher, ob er das überhaupt wollte.

„Ich weiß nicht, ob ich das so will“, sagte er und klang heiser, so als hätte er zu viel gesprochen, was Magnus im ersten Augenblick verwunderte. Im nächsten begriff er, dass er einfach nur Angst hatte und diese Angst sich auf seiner Stimme niederschlug.

„Nimm dir die Zeit, es herauszufinden“, sagte Nate zu ihm und Magnus hörte die Decke rascheln.

Nate stand auf und seine Schritte von nackten Füßen hallten für Magnus unnatürlich laut auf dem Holzboden wieder, während Nate hinter ihn trat und vorsichtig eine warme Hand auf seinen unteren Rücken legte. Im ersten Moment wollte Magnus der Berührung ausweichen, aber er tat es nicht, weil er nicht schon wieder so ein Feigling sein wollte, wie in den letzten zwei Jahren, und weil die Hand sich gut anfühlte, dort wo sie war.

„Ich gebe zu, ich bin meistens lieber oben, aber nicht ausschließlich. Es kommt auf meinen Partner an. Und du darfst, Mag … wann immer du magst.“

„Warum ich?“

Nates Daumen strich sanft über einen seiner Wirbel, was dafür sorgte, dass sich seine feinen Härchen an der Stelle aufrichteten und Magnus eine Gänsehaut bekam. Wie konnte eine harmlose Berührung wie diese, sich nur so erotisch anfühlen? Magnus verstand es nicht, aber ihn beschlich langsam das Gefühl, dass Sex mit Nate Wilder viel mehr sein würde, als nur das Austauschen gewisser Körperflüssigkeiten oder ein schnöder Druckabbau.

„Weil ich dich liebe, Mag. Weil ich dir vertraue. Weil ich weiß, dass du mir nicht wehtun wirst.“

Nein, das würde er nicht. Niemals. Nicht wissentlich. Magnus drehte sich langsam zu Nate um, der daraufhin die Hand sinken ließ. Magnus vermisste sie sofort, aber als er dann dafür in Nates Augen schauen konnte, war er zufrieden, denn der Mond schaffte mit dem hellen Braun fast dasselbe, wie die Sonne einige Stunden zuvor.

„Bernstein“, murmelte Magnus zum zweiten Mal an diesem Tag und Nate begann zu lächeln. Magnus wollte das Lächeln erwidern, als sein Blick unwillkürlich hinter Nate zum Spiegel gelenkt wurde. Er verzog das Gesicht und wollte sich abwenden.

„Nicht.“ Nate griff nach seinen Händen, verschränkte ihre Finger miteinander und schüttelte den Kopf. „Schau hin, Mag. Du bist schön. Wir beide sind es. Zusammen. Sieh uns an und präg' dir das Bild gut ein, denn genau so wird es bleiben, solange du mich an deiner und auch an der Seite deiner Jungs bleiben lässt.“

War es Nates ruhige Stimme, war es die Situation an sich, die liebevollen und ehrlichen Worte, oder war er es selbst, der plötzlich doch ein bisschen Mut in sich fand? Magnus wusste nicht, was der Auslöser dafür war, dass er seinen Blick zurück zum Spiegel lenkte und hineinsah. Sie beide anschaute, wie sie am Fenster standen, sich an ihren Händen hielten. War es wirklich er, der die ersten Anzeichen eines verlegenen Lächelns im Gesicht hatte?

Nate schaute über seine Schulter und erwiderte sein Lächeln, als sich ihre Blicke trafen. „Du lächelst ja.“

„Schlimm?“

„Ganz und gar nicht“, antwortete Nate und zwinkerte ihm mit einem Grinsen zu, bevor er ihn wieder richtig ansah und mit dem Kopf Richtung Fenster deutete, als Magnus ihm einen fragenden Blick zuwarf. „Wollen wir noch eine Weile hier stehen bleiben und dem Mond beim Wandern zusehen?“

„Warum?“, fragte Magnus verblüfft, obwohl er nichts dagegen gehabt hätte.

„Weil du den Mond liebst und in seinem hellen Licht für mich atemberaubend aussiehst.“

Magnus spürte, wie er rot wurde, er konnte es nicht verhindern. Genauso wenig wie er seinen Körper daran hindern konnte, auf Nates Worte zu reagieren, und zwar mit einer Heftigkeit, die ihm peinlich war. Er wollte sich zum Fenster umdrehen, aber Nate hielt seine Hand fest und tat es mit ihm gemeinsam. Magnus war erleichtert und überrascht zugleich. Nate hatte sehr nah vor ihm gestanden, er musste gefühlt haben, was mit ihm los war, trotzdem verlor er kein einziges Wort darüber, sondern schmunzelte einfach nur, als Magnus ihn ansah.

„Danke“, flüsterte Magnus und richtete seinen Blick glücklich lächelnd auf den Mond, nachdem Nate, anstatt ihm zu antworten, nur kurz seine Finger gedrückt hatte.

Manchmal war Schweigen einfach die beste Antwort, denn hier und jetzt, in genau diesem Augenblick, wo sie im Mondlicht nebeneinander am Fenster standen, wäre jedes weitere Wort zu viel gewesen.

 

 


 

 

1 Jahr später

 

 

„Ich mache das nicht.“

Nate lächelte ihn an. „Du musst auch nicht. Niemand zwingt dich, Mag. Bleib einfach auf dem sicheren Strand, umso mehr Wasser habe ich für mich alleine. Du darfst natürlich zusehen, wie ich mich im kühlen Nass aale und dabei anbetungswürdig aussehe.“

Magnus murmelte einen Fluch, der Nate zum Grinsen brachte. „Du bist ein hinterhältiger Mistkerl.“

„Hey, der Urlaub in Australien war deine Idee.“ Nate breitete zufrieden beide Arme aus und spritzte ihm im nächsten Moment Wasser gegen seine Beine, die in einer kurzen Hose steckten. „Und Wedge Island ist verdammt schön. Beim nächsten Mal nehmen wir unsere Jungs mit hierher.“

Unsere Jungs. Magnus lächelte. Er liebte es so sehr, wenn Nate von Ben und Zachary sprach, als wären die zwei ihre gemeinsamen Söhne. Was sie irgendwie ja auch waren, seit Nate vor dreieinhalb Monaten spontan Nägel mit Köpfen gemacht und sich ebenfalls als Pflegevater hatte eintragen lassen. Ein Umstand, der Magnus in den ersten Tagen eine Dauernervosität in der Magengegend beschert hatte, bis seinem plötzlich wieder vollkommen verunsicherten Kopf klar geworden war, dass Nate keine Bedrohung für seine Beziehung zu Ben und Zachary war, sondern eine Bereicherung.

Trotzdem musste er jetzt grummelig reagieren, schon rein aus Prinzip. „Nächstes Mal fliegen wir nach Kanada, damit ich dich im Schnee vergraben kann.“

„Ich mag Schnee“, konterte Nate und streckte ihm frech die Zunge raus, als Magnus resigniert seufzend die Augen Richtung Himmel verdrehte, der strahlend blau war, genau wie das kristallklare Wasser, das ihm immer noch eine Heidenangst einjagte.

„Du findest es super hier, oder?“, fragte Magnus und konnte ein weiteres Lächeln nicht unterdrücken, als Nate nickte und sich einmal im Kreis herumdrehte. „Und das, obwohl du nicht auf deinem Laptop spielen und diesen Quatsch gucken kannst, den du Serie nennst?“

Nate fing an zu lachen. „Gerade deswegen, glaube ich. Hier gibt es bloß uns. Wie letztes Jahr im Blockhaus, nur ohne Strom und fließendes Wasser.“ Nate grinste ihn an. „Und ohne ein Handy, das mich bei Bereitschaft aus dem Schlaf reißt oder uns beim Sex stört. Wobei … das schafft meist eher Jake.“

Magnus prustete los und sah Nate dabei zu, wie der grinsend einige Schritte tiefer ins Wasser lief und dann seinen Kopf in den Nacken legte, um die sanfte Brise zu genießen, die heute Nachmittag aufgezogen war, und für den kommenden Abend etwas Abkühlung versprach.

Vielleicht konnte er in der Nacht, wenn Nate schlief, noch mal einen Versuch wagen, ins Wasser zu gehen. Er probierte es seit drei Tagen, bisher ohne Erfolg. Magnus sah auf die sanft zum Strand hin rollenden Wellen, die so flach waren, dass man sie in seinen Augen kaum Wellen nennen konnte. Trotzdem brachte er es nicht über sich, auch nur den großen Zeh ins Wasser zu strecken. Schon der Gedanke daran reichte jedes Mal aus, dass ihm der Angstschweiß ausbrach.

„Nate, ich kann das nicht“, sagte Magnus auf einmal, und wusste nicht mal, warum er es aussprach. Er zuckte mit den Schultern, als Nate ihn fragend anschaute. „Ich hab's versucht, in den letzten drei Nächten, während du geschlafen hast.“

„Warum hast du mich nicht mitgenommen?“

„Weil es mir peinlich ist“, gab Magnus ehrlich zu und wich Nates mitfühlendem Blick aus.

„Hey.“ Nate kam aus dem Wasser und trat auf ihn zu, um seine Arme um ihn zu legen. „Das muss dir weder peinlich sein, noch musst du es überhaupt versuchen. Du musst hier nichts tun, was du nicht willst, Mag. Wir sind zu diesem tollen Fleckchen Erde gekommen, um Urlaub zu machen. Natürlich würde ich gern' mit dir zusammen schwimmen gehen, aber ich kann es genauso gut alleine tun.“ Nate fing an zu grinsen. „Außerdem gefällt es mir, wenn du mich vom Ufer aus anschmachtest und jeden Typ mit deinem Todesblick verjagst, der es wagt, mich auch nur eine Sekunde zu lang anzuhimmeln.“

Magnus schnaubte gespielt und zog Nate an sich. „Du bist ganz schön eingebildet, Doktor Wilder.“

„Oh ja“, stimmte Nate ihm mit einem frechen Lächeln zu. „Und du stehst drauf. Genauso wie du darauf stehst, mich nackt und feucht zu sehen … Also? Soll ich meine Badehose ausziehen und schwimmen gehen?“

„Hier? Jetzt?“ Magnus sah sich prüfend um, aber es war niemand in Sichtweite. Wäre es so gewesen, hätte Magnus Nate davon abgehalten, weil er den Anblick seines nackten Freundes nicht teilen wollte. Wann er so besitzergreifend geworden war, wusste Magnus nicht. Er wusste allerdings, dass es Nate gefiel. Sogar sehr. „Dir ist klar, dass jederzeit jemand auftauchen könnte?“

Nate nickte und löste sich von ihm, um einen Schritt zurückzutreten und die Hände an den Bund seiner engen Badehose zu legen, die Magnus ihm am ersten Tag nach ihrer Ankunft am liebsten weggenommen und auf ewig im Sand verscharrt hätte. Mit all den anderen, denn Nate trug nur diese eng anliegenden Teile, die fast nichts der Fantasie überließen.

Anderseits war Nate genauso, denn er hasste eine von seinen Jeans, die ursprünglich mal ein Fehlkauf gewesen war. Magnus hatte sich beim Kauf in der Größe vertan und vergessen, die Hose umzutauschen. Bei einem Date mit Nate hatte er sie anziehen müssen, weil er vergessen hatte, Wäsche zu waschen. Das war bereits Monate her, aber Magnus bekam immer noch eine Gänsehaut, wenn er sich daran erinnerte, wie Nate ihn beim Abholen von Kopf bis Fuß gemustert und ihm dann erklärt hatte, mit der Hose könne er nicht mit ihm ausgehen. Geendet war die darauffolgende Diskussion um seine, in Nates Augen, viel zu eng sitzende Jeans in seinem Bett, mit Nate unter ihm.

„Mag? Was hast du vor? Ich kenne dieses Grinsen an dir und es gefällt mir nicht.“

Magnus leckte sich aufreizend über seine Unterlippe, was genau den Effekt erzielte, auf den er gehofft hatte, denn Nate ließ vom Bund seiner Badehose ab. „Wenn du diese verfluchte Hose mit hast, dann ...“

„Was dann?“

Nate knurrte warnend. „Magnus ...“

„Ich liebe dich.“ Nate blieb der Mund offenstehen und Magnus begann zu lächeln. „Na? Bist du etwa sprachlos, Doc?“ Nate nickte nur, worauf sich Magnus ein Lachen verkneifen musste, während er zu Nate ging und ihm mit den Fingern zärtlich über die Wange strich, bis Nate mit einem leisen Seufzen die Augen schloss und sein Gesicht vertrauensvoll an seine Hand schmiegte. Magnus beugte sich vor, um etwas in Nates Ohr zu flüstern.

Nate schnappte nach Luft und wich zurück, bis er ihn ansehen konnte. „Mag … Bist du dir sicher?“

Magnus schmunzelte, weil Nate die Fassungslosigkeit anzuhören und vor allem anzusehen war, aber er würde jetzt keinen Rückzieher machen. Er wollte das schon so lange und dieser Ort, dieser Augenblick, schien einfach perfekt dafür zu sein. Magnus nickte.

„Ich war mir noch nie so sicher … Schlaf' mit mir, Nate. Liebe mich.“

Nate nahm seine Hand und lächelte. „Das tue ich ... und das werde ich.“

 

 


 

 

 

 

 

Liebe ist grenzenlos

- Bonusstory -

 

 

 

 

 

Wer mit einem Arzt verheiratet ist, gewöhnt sich irgendwann daran, vom Telefon beim Sex gestört zu werden. Dieses Mal ist es Nates Kollege und Freund Delaney, der Magnus und Nate eine schlechte Nachricht mitteilen muss, die Dinge ins Rollen bringt, mit denen vor allem Magnus anfangs völlig überfordert ist.

 

 


 

 

Leseprobe

 

 

„Oh nein, nicht jetzt“, stöhnte Nate auf seinem Schoß und ließ das Gesicht gegen seine Schulter sinken.

Magnus biss sich auf die Lippen, weil das klingelnde Telefon ihn aus seinem beginnenden Orgasmus riss, und warf einen wütenden und zugleich verzweifelten Blick in Richtung des störenden Apparats, der auf einem kleinen Sideboard neben der Tür stand.

„Verdammt! Wehe, wenn das kein Notfall ist“, fluchte Nate wütend und stieg von ihm herunter, um ans Telefon zu gehen. „Was?“, blaffte er den Anrufer an und Magnus konnte ein Grinsen nicht verhindern, weil Nate immer noch sichtbar erregt war.

Ein ziemlich lächerlicher Anblick, wie er neben dem Sideboard stand, mit dem Telefon am Ohr und stumm zuhörte. Magnus runzelte die Stirn, als Nates Erregung zu verschwinden begann, und sah hoch in sein Gesicht. Nate starrte ihn entsetzt an.

Magnus wurde flau im Magen. Dass sie mitten im Sex gestört worden waren, interessierte ihn jetzt nicht mehr. Er stand auf und ging zu Nate, der eben nickte und dann weiter schweigend zuhörte. Fragend sah er seinen Mann an, doch Nate nur griff nach seiner Hand, umschloss sie mit seinen auf einmal eiskalten Fingern. Magnus' Sorge wuchs. Irgendetwas stimmte hier ganz und gar nicht.

„Del, du … Ja, wir machen uns sofort auf den Weg … Ja, ich weiß … Ja … Ja, ist gut.“

Nate legte auf. Er war mittlerweile so blass wie eine frisch gestrichene Wand, und Magnus' Unruhe wuchs ins Unermessliche, als Nate ihn ansah und dabei die Augen schloss, um sich zu sammeln. „Was ist denn los?“, fragte Magnus nervös.

„Wir müssen ins Krankenhaus.“ Nate sah ihn wieder an und sein Blick war ernst. Sehr ernst.“ Ben und Zach sind in der Notaufnahme bei Del. Sie wurden vor knapp einer Stunde auf einem Parkplatz überfallen und laut Del übel zusammengeschlagen.“

 

Sie schafften es irgendwie ins Krankenhaus. Magnus hatte zwar keine Ahnung wie, aber es interessierte ihn auch nicht sonderlich. Er wollte nur wissen, wo Zachary und Ben waren, weshalb er Nate zügig folgte, als der mit schnellen Schritten die Information ansteuerte, wo man sie offensichtlich schon erwartete.

„Behandlungsraum drei und vier“, sagte eine der zwei Schwestern, die an der Information standen, als sie Nate und ihn erblickte. „Drei ist schon fertig.“

Nate nickte nur und zog ihn weiter den Gang entlang, um vor dem dritten Behandlungsraum stehenzubleiben und ihn anzusehen. „Willst du reingehen? Dann sehe ich nach Zach.“

Magnus stutzte. „Woher weißt du, dass Ben in diesem Zimmer liegt?“

„Weil die Schwester gerade gesagt hat, dass Zimmer drei fertig ist und Del am Telefon meinte, Zach hätte es schlimmer erwischt als Ben.“

Magnus' Blick heftete sich sofort auf die geschlossene Tür zum Nebenzimmer, aber Nate legte eine Hand unter sein Kinn und brachte ihn dazu, ihn wieder anzusehen. „Nate, ich ...“

„Nein, Magnus“, unterbrach Nate ihn und unterstrich seine Worte mit einem energischen Kopfschütteln. „Hey, keine Sorge ... Es wird schon nicht so schlimm sein. Geh' zu Ben und lass mich erst mal nachsehen, was mit Zach ist, okay?“

Begeistert war Magnus davon zwar nicht, aber Nate hatte recht und deshalb ließ er sich von ihm auch durch die Tür in Bens Zimmer schieben, aber erst, nachdem er sich von Nate einen Kuss geholt hatte, der ihn zumindest ein bisschen beruhigte. Nate war Arzt, und zwar ein echt guter. Genauso wie Delaney. Zachary war bei den beiden in guten Händen.

Ben lag mit dem Gesicht von ihm abgewandt in einem schmalen Krankenbett, das mit so vielen Gerätschaften zugestellt war, dass Magnus übel wurde, bis er erkannte, dass außer einem Herzmonitor, der gleichmäßig piepte, keines der Geräte eingeschaltet war. Sofort wieder etwas entspannter, trat er zu Ben ans Bett.

„Ben?“

Magnus schnappte fassungslos nach Luft, als Ben den Kopf zu ihm drehte und ihn aus einem braunen Auge ansah. Das andere war vollständig zugeschwollen, Bens gesamtes Gesicht war mit Prellungen übersät und seine Unterlippe und seine linke Augenbraue zierten hässliche Platzwunden, die bereits genäht worden waren.

„Oh Gott ...“

„Mag, ist halb so wild“, nuschelte Ben und verzog im nächsten Moment schmerzerfüllt das Gesicht.

„Halb so wild?“ Magnus traute sich gar nicht, Ben zu berühren, bis der nach seiner Hand griff. Dabei fiel ihm der Gips auf, der Bens linke Hand und einen Teil seines Unterarms bedeckte. „Ist er gebrochen?“, fragte Magnus tonlos und Ben nickte, worauf Magnus die Beherrschung verlor. „Wenn ich diese Typen erwische, dann ...“

„Sie sitzen schon im Knast. Eine Streife kam zufällig vorbei.“

„Gott sei Dank.“ Magnus strich Ben vorsichtig übers Haar. Mehr wagte er sich nicht, aus Angst, Ben dadurch vielleicht unbeabsichtigt wehzutun. „Hast du noch mehr Verletzungen?“

„Drei gebrochene Rippen und überall blaue Flecken“, antwortete Ben und seufzte leise. „Zach sieht schlimmer aus, warum bist du nicht bei ihm?“

„Nate ist bei ihm.“ Magnus grinste schief. „Er meinte, es wäre besser, wenn ich erst mal zu dir gehe, weil ich zu aufgeregt bin. Er hat es nur höflicher ausgedrückt.“

Ben lachte und keuchte gleich danach auf. „Scheiße, tut das weh. Bring' mich bitte nicht zum Lachen.“

Magnus setzte sich auf die Bettkante. „Brauchst du … Ich meine ...“ Er sah sich um. „Hast du Durst oder kann ich sonst etwas tun?“

„Nein, alles gut. Del hat mich zugedröhnt.“ Ben warf ihm einen beleidigten Blick zu. „Er ist so stur. Ich wollte gar nicht, dass er euch anruft.“

„Wieso denn nicht?“, fragte Magnus verwundert.

„Wir sind doch keine Babys mehr.“

Nicht dieses Thema wieder. Magnus verkniff sich ein Seufzen. „Ben ...“

Ben schnaubte. „Ja, ja, … aber ist doch wahr. Konnte ja keiner ahnen, dass diese homophoben Idioten gleich auf uns losgehen, bloß weil wir keinen Bock hatten, von Frauen angequatscht zu werden.“

Magnus runzelte irritiert die Stirn. „Was meinst du?“

„Wir waren in diesem neuen Club, dem 'Since', Lucky hatte uns eingeladen.“

„Lucky?“ Magnus musste sich beherrschen, Ben nicht anzuschreien. Gänzlich ruhig zu bleiben schaffte er aber auch nicht. „Himmel, Ben, ausgerechnet Lucky … Wieso müsst ihr bloß mit dem durch die Gegend ziehen? Der Typ ist nicht ganz dicht … Allein schon sein Name. Wer nennt sich denn freiwillig Lucky?“

Ben sah ihn aus seinem unversehrten Auge finster an. „Na und? Ich mag ihn aber, und wenn er seine Tabletten nimmt, ist er ganz in Ordnung.“

Magnus tippte sich vielsagend gegen die Stirn, worauf Bens Blick nur wütender wurde, was ihn tief seufzen ließ. Er kannte diesen Lucky. Leider. Eigentlich hieß er Timo, war so alt wie Ben und eines von Jakes Problemkids, das seit Jahren mit seiner Schizophrenie kämpfte. Ben hatte sogar recht, Timo war ein richtig netter Kerl, aber eben nur solange er seine Medikamente nahm, was er leider nicht regelmäßig tat, und das machte Timo in Magnus' Augen so gefährlich. Mit dieser Meinung stand übrigens nicht alleine da, doch selbst Jake hatte bei Zachary und Ben auf Granit gebissen, als es darum gegangen war, die zwei von Timo fernzuhalten.

„Ben, bist du dreizehn oder dreiundzwanzig? Timo ist gefährlich.“

„Meine Güte, du führst dich auf, als wäre Lucky ein Schwerverbrecher? Er ist mein Freund“, konterte Ben trotzig, aber da war etwas in seiner Stimme, das Magnus misstrauisch machte.

„Und wo war dieser Freund vorhin?“ Ben presste die Lippen aufeinander und schwieg, was Magnus Antwort genug war. „War Timo dabei?“, fragte er leise und hoffte, dass Bens Antwort 'nein' war, denn diese Enttäuschung wollte er ihm eigentlich ersparen. Ben antwortete nicht und Magnus drückte liebevoll seine Finger. „Ben, er war da, oder?“

„Ich bin mir nicht sicher“, gab Ben nach einer halben Ewigkeit zu. „Er hatte diese Jacke an, die mit der grellen Farbe, die man überall im Dunkeln erkennt … Vielleicht hat er die Polizei gerufen?“

Magnus wusste es nicht, glaubt jedoch nicht daran, dazu kannte er Timos Akte zu gut. Trotzdem hob er nur ratlos die Schultern und entschied, später bei der Polizei nachzuhaken. Wenn er die Lage richtig einschätzte, hatte Timo vermutlich zugesehen und war verschwunden, als die Polizei angerückt war. Es wäre nicht das erste Mal für Magnus, dass Timo so ein Verhalten an den Tag legte. Er würde mit Jake darüber reden müssen. Aber das konnte warten, Ben war jetzt wichtiger.

„Was ist eigentlich passiert? Del hat nur gesagt, dass ihr überfallen worden seid, mehr nicht“, erzählte er und streichelte Ben dabei über die Hand, der langsam müde zu werden schien.

„Wir sind nicht mal reingekommen.“ Ben schloss die Augen. „Zach und ich haben Händchen gehalten, weil es so am leichtesten ist, den Mädels klarzumachen, dass wir einfach nur Spaß wollen, ohne Anhang. Es waren sieben Typen. Sie haben uns schon auf dem Parkplatz erwischt. Aber wir hatten Glück, die Cops tauchten kurz darauf auf und haben die Kerle eingebuchtet.“

Sieben Angreifer. Magnus atmete tief durch. Zachary und Ben wären vermutlich tot, wenn die Polizei nicht aus Zufall heute Abend am 'Since' Streife gefahren wäre. Und all das nur wegen dieses verdammten Clubs, der bei den jungen Leuten von Baltimore schwer angesagt war, weil der Alkohol nicht die Welt kostete und auf den Tischen gerne mal halbnackte Frauen und auch Männer tanzten.

Das 'Since' war für Jedermann geöffnet, ganz egal ob hetero, schwul oder sonst etwas, und selbst Jake, der von Clubs im Allgemeinen nicht sonderlich viel hielt, hatte sich positiv darüber geäußert, dass die Besitzer zwischen den Geschlechtern keinen Unterschied machten, solange alle ihre Gäste volljährig waren.

Bis es zu ersten Schlägereien gekommen war, denn auch Baltimore war voller homophober Menschen, und zu was die in ihrem Hass fähig waren, konnte Magnus an Ben im Augenblick sehr gut sehen. Er verkniff sich jeden weiteren Kommentar, obwohl es ihm schwerfiel.

Stattdessen blieb er einfach an Bens Seite sitzen, bis dessen ruhiger und gleichmäßiger Atem ihm verriet, dass sein Junge eingeschlafen war.
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